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zo VDie erſte Abtheilung

Aus denen Civil- Mechten.
LvillI. Ad. S. G.tit. 2. lih. 1. Inſt. de Jur. N.

G. Civ. Was und wie vielerley
die Furſtl. Verordnungen oder Con
ſtitutiones principum ſehn?

wce von dem Imperat in h. 3. ht. er
u nSr Urſprung anlanget theils in den De-

zehlten ſechs arten gehoren was ihren

mocratiſchen theils in den Monarchiſchen Ro
miſchen Staat: denn die Leges, plebiscita und

denatus Conſulta famen auff dadie Romer
noch ihre Freyheit hatten; die Conſtitutionss
prineipum undkeſponſa Prudentum aber ereig
neten ſich in dem Monarchiſchen Staate und
wie wohl die KReſponſa Prudentum von den
Kayſern unmittelbar nicht herruhreten ſo er
langten ſie doch ihre Autoritat von ibnen: die

Edicta Prætorum aber waren eigentlich zu an
fangs keine Geſetze biß ſie erſt unterm Kayſer

Hadriano die Autoritat erlangten weilen ſie
nichts neues einfuhren durfften ſondern nur die

albereit vorbandene Geſetze moderireten baher
ſie auch von dem Imperatore in die funffte
Claſle geſetzet worden als wolte er damit zu
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k zr2yaserkennen geben daß ſie uber die vorherſtehenden

3. arten gleichſam ein directoriumfuhreten und
ſolche ad uſum praxin applicirten; die Con-
ſtitutiones Principum nun betreffend (wie den

Nahmen eines Principis ſich der Kayſer Au
guſtus aus ſonderbarer Klugheit zugeleget hat—
te )ſo hat es damit eine ziemlich andere Bewand

nuß bey denen Romern als ietziger Zeit; Es
ſiind aber ſolche das jenige was der Furſte will

vor ein Geſetz gehalten haben und heiſſen Edi-
ctutn, Relcpriptum, und Decretum; denn zu
der Romer Zeit obligirten nicht allein Edictum,
ſondern auch Reſcriptum und Decretum alle
undjede ob gleich die drey letzten nur auf anſu
chen einzelner Perſonen ergiengen vid. Hug.
Don. Comment. de Jur. Civ. lib. .c.9. Wie
ſolches auch aus des Imperat. Worten zu ende
dieſes g. s. zu erſehen iſt; Aber zu unſerer Zeit

ſeynd ſie unterſchieden maſſen die Edicta insge
mein gegeben werden und alſo manniglich ver
pflichten die Reſcripta aber und Decreta ge
hen nur wenige nemlich diejenigen an denen
ſie ertheilet werden eben wie die Privilegia, ſo
auch nur diejenige auff die ſie gerichtet concer-
niren: Sie ſehynd auch darinnen unterſchieden

daß ein Edict von den Furſten aus eigner be

wege
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wegnuß ein Reſeript und Decret aber auf bit
liches Anſuchen ertheilet wird: denn es iſt ein
Reſeript, eine ſolche Conſtitutio Principis, wel-
che auf ſchrifftliches Anſuchen wegen einer
ſtreitigen Sache ſchrifftlich ergehet ſo man in
Jure Romano per Epiſtolam recht ſprechen nen

net und dergleichen Art ſeynd die meiſten Leges
in Codice; ferner ſo wird Reſcriptum wieder

J
in reſcriptum in ſpecie ſ. epiſtolam da ein pri-
vatus wegen einer privat Sache ſich Rechts

J

befraget un pragmaticam ſanctionem einge— 9J
theilet da ein Privatus wegen einer publiquen
Sache ſich rechts erhohlet; im übrigen wird zu
einen Reſcript erfordert 1. dieclauſul. wofern
die Sache ſich alſo verhalt: 2. Daß es dem Na
turlichen und Volcker Rechte nicht zu wieder lau
fe;und3. daß es ſo bald denen Acten einverlei—

bet werde; Ein Decretum iſt wenn ein Furſto
der hochſtes Gericht die Entſcheidung einer 4
ſchwehren und duncklen Sachen nach verhor
ten Partheyen mundlichthut; deßen exempel 9

inl z. ff. de his, qva in Teſtam. del. vorkomt; jt
und endlich ſo iſt ein Edict diejenige Verord.

nung ſo ein Furſt aus eigner Bewegnuß aus J

loblicher Abſicht und zu nutz der unterthanen er
aehen laſſet wie ſolches in!3. C. de Leg. zu erDz ſehen1 u

J—



D (gzia) Vsſehen; und wurden folche edicta in der Romi
ſchen Monarchie meiſt an die PræfectosPrætorio

ercheilet.

LIX. Ex eod. S. Was Privilegium ſeh
und wie es ven andern Conltitut
hrincipis unterſchieden werde?

Eine Furſtliche Verordnung iſt entweder
General und allgemein welche iedweden ver
bindet oder ſpecia, die nur weniger wegen erge
het u.den gemeine Rechten zu wieder iſi und ein
privilegium oder Befreyung genennet wird
iſt alſo das Privilegium zwar eine Conſtitutio
Principis, komtaber mit den wenigſten mit de
nen andern artenfiber ein ſondern iſt in den
meiſten von jhnen unterſchieden: auch nur we

gen ſeines Uhrhebers unter die Geſetze zu rech
nen in dem es denen allgemeinen Civil Geſetzen

derogiret, und nur die jenige Perſon haupt ſach
ſich angehet der es gegeben wird; auch aus ei
ner ſonderbaren Gunſt entſtehet da die Geletze
insgemein dieGerechtigkeit zum Grunde habt;
u. ſeynd ſolche entwweder Generalia oder ſpecia-
lia, alſo ſind not ab le general privilegia in Jure
Civili der miliuum, Doctorum Studioſorum,
Aulierum, u. werden entweder aus eigenen be
wegnuß des Fürſten ertheilet wie alle General

pri
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privilegia: oder auff bitte der Perſon ſelbſt: und
in ſolchen fall hat zu weilen die exceptio ſub
obreptionis ſtatt darinnen erwieſen wird daß

damut dem Drittmann geſchadet werde da
doch niemand zu ſchaden eines andern etwa
thun foll wenn aber der Furſt aus eignen be
wegnuß ein privilegium erheilet hat ſolcheexception nicht ſtatt; Es ſind auch die privile- J

gia entweder Perfobnliche und horen mit
dem Leben der Perſonauff; oder reale und
wurckliche und gehen auff die Erben J.68.. gö.

ff.de R.l. Doch erloſchen auch die real privi-
legia, wenn die jenige Sache worauf ſolche ge
richtet ſind auff horet und untergehet; Es ho
xen aber die privilegia insgemein auff durch re-
vocation des Furſten oder der Perſon ſo ſie
gegeben welches meiſt geſchicht wenn ſich der
privilegirte derer misbrauchet; ab aber ein J

Furſt denen unterthanen ibre ex Gauſa oneroſæ J
ertheilte privilegia wieder nehmen konne?
wird unter denen Gelehrtẽ vielfaltig diſputiret;
ferner ſo werden die Privilegia durch Auffkundigung der privilegirten Perſon ingl. wen

der privilegitte ſich derer daer Gelegenheit ge
habt nicht eb rauchet aufgeboben; von dieſen

Lrivilegiüs iſt insgemein zu wiſſen daß wenn u

VDa ereer,
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ber derer Verſtand ein zweifel und Jrthum en
ſtanden ſolche allemahl zum behuff deſſen der
ſie ausgebracht und mehr wieder den Furſten
der ſte ertheilet erklaret und verſtanden wer—

4 den muſſen wofern durch dieſe Auslegung nur
dem Drittmañ in ſeinem Rechte kein Schade zu
gefuget werde; Es iſt auch dieſes hierzumercken

l
daß Privilegia nicht nur vor ſondern auch wie

e dereinen konnen gegeben werden wie der Im-
per. intextu allhier ſaget daß ein Furſt einenJ

eine hartere Straffe als gewohnlich andern
zum Exempel ſtaxuiren konne dergleichen pri.

l
vilegia von Pompejo wieder Milonem, und von
Claudio wieder Ciceronem vorzeiten gegeben
worden ſind.

LX. AdsSJ. tit. 2. lib. 1. Inſt. de l. N. G.
Civ. Was die Edicta Prætorum in

der Riuniſchen Jurisprudenz vor Zei
J ten geweſen.

Die Prætonss waren eine Art der Obrigkeit.
in der alten Romiſchen Republic, ſo wohl in
dem populariſchen Staat als auch hernach inJ denm Monarchiſchen welche ein Jahr lang ihr

J

J Anmmtfuhreten und dieſer ihr Amt beſtunde da

rinnen daß ſie das Romiſche burgerliche Recht
mu/ entweder ſupplirten oder corrigirten und

alſo
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alſo hatten ſothane edicta Prætorum eine gerin—
gere Gewalt als die Leges ſelber denn ſie kun
ten das einmahl angenommene und geſetzte
Recht nicht abſchaffen J. i2. h. 4. ſf. de public.
in remaction J. 12. S. ff. de bon. poſſ. ſondern
nur helffen d.i. die in dem Jure Civili vorkom
menden Calſus zu einer leichtern Endſchafft be
fordern nach dem Exempel der bonorum poſlelſſ.
ſec tabulas S. 6. ſft. Quid modis toeſtam infirm.
denn die edicta Præt. wurden in einem Albo oder

tabula proponiret; alſo benimt das edictum
prætoris dem juri Civili zuweilen etwas wenn
es alzuſcharff ſpricht als ſ. 3. J. de Exhæret.
liber. alwo nach diſpoſition des Burgerlichen
Rechts einem nur die noch nicht emancipirten
Erben ſuccedireten, da hat denn der Præror aus

Beuwegnuß der Billigkeit auch die emancipirten
Erben zur Erbſchafft admittiret;: ſuppliret wird
das jus Civile von denen Edictis Prætorum,
wenn jenes nur etivas generales hat ſo nicht
ſpecialiter exprimiret, ʒ. e. Titius verkauffet mir
ein Pferd es iſt ſolches aber nicht des Tirii, ich
habe es aber bona fide &Juſto titulo von Titio ge
kauft ſolches Pferd treffe ich hernach bey Me vio
rechten Herrnan ſo kann ich aber ſo dann das
Pferdt bey Meyvio nicht vindiciren weil er der

0P5 rechte



rechte Herr iſt inzwiſchen aber damit ich mein
Geld nicht einbuſſen durffe hat mir der Prætor

wieder den Titium eine Artion verſtattet. Die
ſe der prætorum Edicta aber hatten erſt nur ein
Jabr langihre Autoritat indem nemlich ihr
Ürheber der Prætor nur ein Jahr lang ſein
Amt fuhrete dahero wurden offters neue edicta

von denen Prætoribus gemachet; AberKapſer
Hadrianus hat dieſes geendert indem er ſie von
dem Jcto Salvio Juliano in Ordnung und gewiſſe
volumina bringen laſſt u. ihnen eine ſtetsweh
rende Autoritat bepgeleget auch ſie edictum
perpetum nennen laſſenl. 10. C. de Cond. Ind.
Welrches die Romiſchen Rechtsgelehrten mit
ibren Comwentarüs vielfaſtig erleutert da
raus hernach die Digeſta formiret worden
ſeynd wie aus denen Conſtitutionibus Princi-
pum der Codex.

IAI. Ad g. g. tit. 2. lib. 1. Inſt. de Jur. N.

G. &c Civ. Wie die Reſponſa Pruden-
tum vor Zeiten bey denen Romern
und itzo unterſchieden ſeyn?

Die Reſponſa der Rechtsgelehrten waren vor
Zeiten bey denen Romern eine Artder Geſetze
doch damit man derer Gultigkeit und Eigen
ſchafft recht verſteben moge iſt ein unterſcheid

zu
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zu machen unter den freyen oder populariſchen
Staat der Romiſchen Republic; in dem popu-
lariſchen Staate die Romer hatten dieſe Ke—
ſponſa der Weiſen oder Rechtsgelehrten an und
vor ſich keine Autoritat ſondern wurden denen
Conlvetudinibus gleich geachtet daher ſie auch
la. S. q. ſf. de O. J. dem juri non ſeripto zugezeh

gaben leges

larum gelegenheit welche wegen ihrer alzu grof
ſen kurtze und Generalitat eine vielfaltige Er
klarung erforderten: Aber nachgehends in dem
Monarchiſchen ſtatu bekamen ſie ihre Guültige
kejit und Autoritat von dem Kayſern und zwar
erſtlich vom Auguſto: als der ſie denen Legibus
ſeriptiszngeſellete und ihnen vollige Autoritat
gab u. dieſer Keſponſorum, welche vim leges hat
ten ſeynd noch etliche vorhanden und auff befehl

Kayſers luſtiniani durch die 1o. Bucher der Di-
geſtorum zerſtreuet: ſolche alte Rechtsgelehrten

J

nun legten das Recht aus und erklarten die Ge
ſetze daherd ſie luris Commentatores und Inter. J
pretes, luris genennet worden aber unrecht wer
den ſie Conditores luris oder Geſetzgeber genenu

net indem ſie nicht neue Geſetze macheten ſon
dern nur die alten erklareten; gleich wie man
nun alſo von dieſer art der Reſponſorum Pru-

den-
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durffte; alſo iſt es doch aber heut zu Tage damit

gantz anders befchaffen dena die Reſponſaderer
ietzigen Rechtsgelehrtt ſo in denen Collegüs der

Jctorum, ſo wohl auff den Partheyen als auch
des Richters anfrage eingehohlet werden derer
jene man informate, dieſe aber Urtheile nennet
ſeyn von keiner Nothwendigkeit oder Verbund
lichkeit ſondern haben nur eine probabilitat oder

Wahrſcheinlichkeit vid Georg. Schulzius h. t.
C. alſo wenn ein Urtheil ſcheinet harter zu ſeyn
als das Verbrechen erfordert ſo kan der Rich
ter in einen andern Schoppenſtuhl oder Colle-
zium ſchicken und ſtehet ihm hernach frey wel-
ches er exeqviren will; Doch haben die infor—
mat Urtheile dieſe Wirckung daß wenn je
mand vor Antretung des procelſſus ſich uber
der Sachen Gerechtigkeit inkormiren laſſet
und ihm das Recht zugeſprochen wird wenn er
gleich hernach die Sache oder den Proceſs ver
ſpielet er doch in die geſamten Unkoſten des
Proceſſus nicht koũe Condemniret werden weil
er mit einem ſolchen informate beſchutzet iſt und
auff Vertrauen des Rechts den Proceſs ange-
treten hat; Wie denihauch ein judes, wenn

er
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er ſich Rechtsbelehren laſſet und ſolchen Re—
ſponſo folget hernach nicht ad Intreſſe, noch
injurarum b. langet werden kann. Phil. hic. Ecl.
27 24. im ubrigen ſo wollen einige denen
alten Romiſchen Reſponſis der Ictorum die Pla-
cita oder Abſchiede der heutigen hochſten Ge

richte als des Reichs-Cammer-Gerichts in
Teutſchland; in vereinigten Niederland des
Hofs derjuſtiz; der Parlamente in Fraukkreich;
und der Hoff-Gerichte in den Landen der Teut
ſchen Furſten vergleichen

LXII. Ads. 9. tit. 2. ib. 1. Inſt. de J. Nat.
Gent. Civili. Von dem ungeſchrie
benen Cirile Rechte oder den Ge
wohnheiten und was zud enenſel
ben erfordert werde.

Wie weit ſich diediſtinction des Geſchrie—
benen und ungeſchriebene Rechtes erſtrecke

iſt in dem dritten Preſent dieſer delic. p. ios ſeqq.
erwieſen und bey dem naturlichen Rechte ſolche
diſtinction im vierten Preſentp. Go. reſtringiret
worden; Das Civil. Recht wird in Betracht
ſeiner euſſerlichen Form in das Geſchriebene
und Ungeſchriebene einaetheilet welches letztere

insgemein Gewobnpeiccn genennet werden; Es

5
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iſt aber eine Gewohnheit ein ſolches Recht wel
ches durch offtern Gebrauch und binnen einer
gewiſſen Zeit iſt eingefuhret worden wie wohl
was vor eine Zeit eigentlich darzu erfordert
werde im Rechten nicht enthalten iſt; Doch

konnen was die hierzu nothige Zeit anlanget
Georgschulzius in Synopſi Inſtit. h. t. lit. D.
und Philippi Eclog. 28. geleſen werden da
denn dieſer ſagt es ſey in geringen Dingen ei—

ne Zeit von io. Jahren gnug in wichtigen
Sachen aber werde auff eine mehrere Zeit geſe

hen nach dem Papſtlichen rechte ſeyndo. Jahr
gnug wo ferne die Gewohnheiten ticht wieder
die ausdrucklichen Rechte ſeyn denn auff dieſe
Art werden 40. Jahr erfordert; was aber durch
Gewohnheiten wieder das Sachſiſche Recht in
unbeweglichen Gutern und actionihus will an
gefuhret werden mus zo, Jahr Jahr und Tag
vor ſich haben; Einige meinen es waren zu Ein
fuhrung einer Gewohnheit gnung zehen oder
zwantzig Jahr aber dieſes hat ſtat in der Uſuca.
pionoderPræſeription zwiſcht welcher u, einer ge
wohnbeit doch ein groſſer Unterſchied iſt. Jſt alſo
das erſte Reqyiſitum einer Gewohnheit eine lag
wierige oder eine zu der Gewohnheits Erwei
ſung zulangliche Zeit. Hernach ſo werdtzum iwe·

nigſten
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nigſten zwey probirte acktus erfodert denn weil
die Gewohnhit ein ſolches Recht ſeyn ſoll wel
ches durch Herkommen undSitten ein gefuhret
iſt ſo leicht zu ſehen daß ein einiger actus deßen
nicht gnung ſey dahero muß zum wenigfttẽ zwey

mahl alſo ſeyn geſprochen oder verabſchiedet
worden und auch in der vorgeſchriebenen
Zeit kein wiederwartiger Caſus darzwiſchen
kommen ſeynl.. C. qvaſit ng. Conſ. Solche
actus aber muſſen mit wiſſen und Willen
furgegangen nicht aber aus Jrthum hergekom
men ſeyn ſo daß man es nicht recht verſtanden
babe denn der Jrthum iſt allezeit dem Rechte zu

wrieder perl. 15. ff. de Juris d. J. 39. ff. de. LI.
ob aber ſolche actus gerichtlich oder nicht ge—
richtlich iſt nicht daran gelegen weil dasjenige
ſo durch heimlichen Willen des Volcks einge—
fuhret worden der Richter Gegenwart nichterfordernl. 28. C. de Trans, wie wohl ſie mehr J

erweiſen wen ſie gerichtlich ſeynd; arg. L 34.
ſſ. de LI. und endlich wird z. zu einer Gewohn
heit erfordert das ſie rationabel und nicht wie
der die Vernunfft und das naturliche Recht

ſeſev; Denn ſonft iſt ſie nicht eine Gewohnheit
ſonderntiur corruptel zu nennen/ und kann vor

kein
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kein Geſetz pasſiren dahero erſcheinet was von
dem alzugroſſen Wucher in einer Kepublic zu
halten it. Wenn der Adel in groben Verbre—
chen mit einer geringen Straffe beleget wird in

dem wir doch durchs Recht der Natur alle
gleich geachtet werden; ergleichen unver—
nunfftige Gewohnheit iſt es auch wenn der
Leinweber Balbirer Bader Schaffer und
dergleichen Leute Kinder in keine Jnnunghey
den Handwerckern wollen angenommen wer
den davon Richter Dec. go. num. 1o. Phil. ha.
g. Ecleg. 26. zu leſen. Eine ſothane rechtmas
ſig ein geführte Gewobnbeit nun hat die Krafft
und Wirckung eines Geſetzes l. 32. ſeq. ff.
de Leg Jaes bezeuget Ariſtotel 3. Polit. C. ult.
Das die Gewohnheiten mehr gelten und mit
wichtigern Dingen umbgehen als die Geſetze;
Gleich wie aber in einem popular Staate der
tacitus conſenſus populi eine Gewohnheit ma
chet alſo iſt in dem Monarchiſchen Staate die
Einwilligung des Furſten notbig welche ob ſie
gleich nicht deutlich und exprelle iſt doch heim
lich ſeyn kann denn da der Furſt oder die hohe
Obrigkeit ſolches verbieten konnen es doch aber
nicht gethan hat ſo hat ſie es gleichſam heimlich
befohlen der geſtalt daß was in ſolchen acti-

bus
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bo und Rechts fallen beobachtet worden in der
gleichen auch ſoll in acht genemmen werden
add, L37. ff. de LL.

LXIII. Adeund. ſ.q. Ob eine Gewohn
heit dem geſchriebenen Geſetze konne

Eintragthun?
Hierauff wird mit ja geantwortet weil

eine Gewohnheit die Krafft eines Geſetzes hat
inhalts dieſes o. nun aber ſo derogiret das
letztere Geſetz dem erſtern l. ſin. ff. de Conſtit.

Princ. Daghpero ſo hebet auch die neuere Ge
wohnheit ein Geſetz auff; und zwar ſo kan
nicht nur ein neues Recht durch den langwie-
rigen Gebrauch eingefuhret werden; ſondern
auch ein ſolch Recht das zuvor durch ein Ge
ſetzz geſtollet worden kan durch wiederwarti—

gen Gebrauch abgeſchaffet werden. J 32. de
LL. Aber hier wiederſtreitet l. 2. C. gvæſit
longa Conſyet. Dageſagt wird daß eineGe

J
wohnheit ein Geſetz nicht überwinden konne;
Doch /wird darauff wieder geantwortet: Daß
legem vincere hier nicht heiße ein Geſetz ab
ſchaffen; ſondern es wird in eigentlichen Ver.
ſtande gebrauchet alſo daß es ſo viel ſey als
ſuperare, und gleich wie geſaget wird daß ei

 885 m ĩJ



ne Gewohnheit nicht konne die Vernunfft uber
winden (vincere rationem) d. i. Daß die nicht
ſolte irrationabel oder der Vernunfft zuwieder
ſeyn alſo kann ſolche auch nicht das Geſetz uber
winden durch welches eine ſolche Gewohnheit
Abgeſchaffet oder ungultig erklaret wird oder
welches Geſetz ungeachtet der ihm entgegen
ſtehenden Gewobnheit der Furſt will obſerri
ret wiſſen; Welches man auch leicht einraumet.
Ferner ſo wird auch die obgeſetzte theſis durch
den Feudal rext beſtetiget de feudi cognitione
t. 1. Gĩ.e. lib. 2 tit. 1.) da ausdrucklich geſaget
wird daß ziwax die Romiſchen Geſetze eine Au
toritat hatten; iedoch nicht ſolche daß
ſie den Gebrauch und die Sitten (i. e. conſve-

tudines) uberwanden; Dahero bleibet es ge
wis daß eine vernunfftige Gewohnheit das ge

ſcchriebene Geſetz auff hebe.

IXIV. Ad S. io. tit. 2. lib. 1. Inſt. de J. N.

G. Civ. Dahß der Lacedamonier
Recht zwar ein ungeſchriebenes a

bver nicht ein denen Gewohnheiten
gleiches Recht geweſen und daher
der Imperator mit unrecht die Ein
theilung des Rhiniſchen Rechts in

gett
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das Gefchreivene und Ungeſchrie—
bene oder die Gewohnheiten ge—
nommen.

Ob gleich das Romiſche Civil-Recht nicht un
fuglich in das geſchriebene oder ungeſchriebene
von dem Imperat. Inſtiniano eingetheilet wird!
ſofiſt doch die Urſache ſo er anführet gar unbe;

qvem da er ſchreibet; weiln ſolches bey denen
Achenienſern und Lacedamoniern alſo gebrauch
lich geweſen; Denn das ungeſchribene Recht
ſeind bey dem Imperatore die Conſyetudines,
welche durch heimliche Einführung und Ge—
brauch zu Geſetzen werden; da hingegen der
Lacedamonier ihre ungeſchriebene Geſetze keine

Geuwohnheiten ſondern von Lycurgo offentlich
gegeben Geſetze waren die aber nicht in ſchriffæ

ten verfaſſet ſondern per traditionem fort
gepflantzet wurdeü nun aber gehoret zu ei
nem formlichen Geſetze nur die offentliche pro-
mulgation, und iſteben nicht nothig daß ſol

thes in Schrifften verfaſſet werde vid. vier—
tes Præſent pag. 272. ſea. it drittes Præſent.
P. 195. ja es konnen Conſvetudines in ſeriptu-

tram gebracht werden die doch aber keine ge
ſchriebene Legis genennet werden konnen und

dahero haben wir im vierten peæſent pag. 260.

32 ſegq



o (28) 8ſeqq. erwieſen daß das Jus naturæ nicht un
ter die ungeſchrieben Geſene alſo daß ſie ſo
viel als Gewohnheiten hieſſen und denen of
fentlich oder ausdrucklich gegeben entgegen
geſetzet werden konten adjungitet ſondern
denen geſchriebenen müſten zugezehlet wer—
den; Nachdem nun der Rayſer hier meldet
daß die Romer ihr Recht von denen Griechi
ſchen Republicken Athen und Lacedamon erhal
ten ſo wollen wir was es damit der Beſchaf
fenheit gehabt uber das was von der Hiſto
ſtorie des Romiſchen Oivil-Rechts ima. præſent
pag.n.ſeqq.albereit gemldet worden noch mit
wenigen anzeigen. Als der letzte Konig zn Rom
Tarqvinius Superbus durch occaſion der Lu
eretia die er Genothzuchtiget hatte ausge—

jaget und das Monarchiſche Regiment zu
Rom gantz abgeſchaffet wurde; So wolte
das Romiſche Volck auch der Geſetze welche
die Konige gegeben hatten/ nicht ferner gebrau
chen; duhero dieſelben welche Papyrius zu
ſammen getragen und davon das Cor—
pus Papyrianun ſeinen Nahmen hatte lege

erentia abgeſchaffet worden ſeind dar
auff das Romiſche Volck eine geraume Zeit

mehyr eines ungewißen Rechts und Geivohn
heiten
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heiten als ein gewiſſes Recht ſich gebrauchet
batte; endlich haben ſie drey Manner in
Griechenland nach Athen und Sparra geſandt
di derſelb n Stadte Geſetze und Gewohnhei
ten ſich erkndigten und ſolche auffzeichneten
ingieihen ſich vom Solone neue machen ließen
die darauff auff 10. Tafeln geſchrieben worden
worauff noch zivey Mannern hinein geſchicket
worden von welchen noch zwey Taffeln voll ge
machet; und denen andern beygefuget worden
welches denn die beruffenen Romiſchen Geſetze
der zwolff Tafeln waren die ſie hernach durch
neue Geſetze offters vermehret biß ſie faſt in ei

ne unzehliche Zabl vermehret und vom Kayſer
Juſtiniano in gewiſſe, Volumina ſind gebracht
worden

LX. ad g. i1.tin 2. lib. 1. Inſt. de J. N..

G. de Ciy. Wie fernes wahr daß
das naturliche Recht unwandelbar

ſyWas maſſen das naturliche Geſetz nach
ſeiner Wurckung die unwandelbarkeit in ſich
babe iſt imz. Præſ. pag. 158. gezeiget worden
nun ſetzet der Imperator in dieſen g. die Urſa
the derſelben weil nemlich ſothanes naturli
ches Recht eine unwandelbare Urſache den

33— e2
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ewigen groſſen GOtt gehabt; Das Burgr—
liche Recht aber iſt deswegen wandelbar weil

eseine wandelbare Urſache hat nemlich den
Geſetz geber der aber nicht unendlich ſondern
dem Todte oder andern Fallen unterworffen
iſt ingleichen weil der Zuſtand eines Staats
nicht ſtets uber ein bleibet. Dahero iezuweilen
neue Geſetze gemachet werden welche die Al—

tten auffheben per l. f. ſf. de Conſt. P. P
Gieich wie nun die immutabilitat dem natur
lichen Rechte eigen iſt wenn es in ſich und ii
ſeiner Natur betrachtet wird alſo nimt es il
Betrachtung derſonderbaren Umbflande zu
weilen eine Veranderungan dannenhero iſt2
der Unterſchied zu machen zwiſchen dem Rech

der Natur theſi, oder in ſeiner Natur
1 und insgemein betrachtet und zwitchen der
naturliche Rechte in hypotheſi oder in Anſehun

der Umbtande und Jnſonderheit. Jn anſ
hen jener oder des erſtern iſt es ſtets unverar
derlich; in Betrachtung des Letztern aber le
det es zu weilen eine Veranderung: Wiez
ſehen iſt in dem Noth dringlichen Todt ſchit
ge; ingleichen in den Diebſtahle ſo aus hod
ſter Noth zu Unterhaltung des Lebens bega
gen wird dahin geporet auth der beruffe

le
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E ae depoſit. Woſelbſt dieſes
erempel befindlichen: Ein Reuber deponiret die
jenigen ſpolia, die er mir abgenommen beym
LSejo; der davon nichts weis; Da wird nun

gefraget: Ob er mir das depofitum oder a
ber dem Reuber als. deponenti reſtituiren ſol—
le? Wenn man vor fich ſelbſt den Geber und
annehmer anſiehet ſo will das Recht der
Natur das haben daß es derjenige wieder
bekomme der es gegeben aber wenn man die

VBilligkeit betrachtet ſo mus es mir zugeſtellet
werden; alſo kommen in dem unvermeidlichen
oder nothoringlichen Codtfchlage zwey Befehle

des naturlichen Rechts zuſammen deren einer
niemanden zuverletzen der andere aber ſich zu
erhalten und beſchützen befiehlet weilen nun eia
nes davon muß erinehlet werden ſo weichet je

ner wlecher unſere Perſon ſelbſt nicht angehet
oder es mus das erwehlet werden welches unſe
reeigne Perſon erhalt denn die Liebe fangt von
ſich ſelbſt an.
2So muß ein Unteaſchied gemachet wer

den unter das Befehlende oder ſetzliche Jecht
der Ratur (Præceptivum ſ. Poſitivum) wel-
ches entweder etwas befiehlet oder verbietet:

Zum exempel; Das Gute muſſe gethan daß

84. Boſe



Boſe aber gemieden werden; undunter das
zulaſſende welches weder etwas befiehlet noch

verbietet; Alſo komint die Dienſtbarkeit von
dem zulaſſenden naturlichen Rechte denn in
dem ſetzlichen (poſitivo) wird nichts wegen
der Freyheit weder befohlen noch verboten;
Alſo gehöret dahero die Uſucapid, oder die ge—
brauchs Erlangung.

z. Diſtingviret man unter das Recht der
Natur ſeltſt und unter die Erklarung oder
Determivpirung des Civil-Rechts als: Das
naturliche Recht lehret die Verbrechen ſeyn

zu ſtraffen das Civil Recht aber ſetzet eine ge

wiſſe Straffe.
4. Machet man einen Unterſcheid unter dem

Necht der Natur und unter der Beyhulffe o
der Asſiſtirung des CivilRechts dahin gehoren
die pacta nuda, die Verletzung über die helff—

te daß Geſetz wegen Ernehrung derer jn Blut
ſchande erzeugten Kinder ec.

LXV. Ad . i2. tit. 2. lib. 1. Iuſt. de Jur N.
G. Civ. Wie das Civil Recht uber

haupt eingetheilet werde?
Nachdem der imperator bißhero von dem

Rechte insemein nach ſeinen unterſchiedlichen
Arten und Natur gehandelt ſo kommt er nun

Jnſon
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NIJnſonderheit auffs burligerliche Recht und

theilet ſolches nach der materie, davon es
Jhandelt oder denen unterſchiedlichen objectis,
imn drey haupt Stucke ein nemlich in das Recht
ſo bon Perſonen und deren Zuſtande von

derſelben Gutern und Handlungen zu wiſſen
nothig iſt; denn das gantze Civil-Recht iſt be
ſchafftiget mit den Perſonen und ihren Gutern
und Thun und lehret was dabehy allerſeits

Rechtens und wie ſolcher zweck gebuhrlich kon
ne behauptet werden durch die actiones. li, ff. de

ſtat. hom. und in denen Verbrechen durch die ju-
dicia publicia, und weiln denn die neheſte materie

des Rechtens die Perſonen ſeind als vor wel
che alles Recht geſchrieben iſt ſo handelt der Im-

perator von deren manigfaltigen Unterſchied
durch das ubrige gantze Erſte Buch.

Die andere Abtheilung
yuus dem Jure Publico,

OderStaats Rechte des. Romifchen
Teutſchen ReichsXx. Ob ein Fuurſt die Privilegia, die einer

Perſon oder Stadt ex utulo oneroſo it.
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ob bene merita gegeben worden wie
der nehmen konne?

7 Achdem zwar Rechtens daß die Privi-rzn pon einem Furſten frey auffgeho

ben werden konnen wie in dieſen Præſent p. z1j.
erinnert worden J fin. ff. de Conſtit. Carpz.
Deciſ. ilhuſtr. Saxon. 87. num. 1. ſo iſt doch
ſolches nur von denen Privilegüs zu verſtehen

die aus bloſſer Freygebigkeit herruhren Carpi.
d. num. 16. 17. Reinking de Regim. Secul.

Ecclel. lit. 2. claſſ. 2. cap. 8. num. 29. Wie
»wohl ein Furſt loblicher thut wenn er auch
ſolche Privilegia nicht casſiret die aus einer
bloſſen Freygebigkeit und Gnade hergefloſſen
ſind Carpr. lib. 2. Jurispr. Eocleſ. dex. a15.
niiw. 8. indem die Wanckelmuthigkeit einem

Furſten, nicht anſtehet; So kan er doch
aber die Belohnungs Privilegia, oder die ſtatt
einer Belohnung oder Vergeltung der guten
Dienſte oder die ſie ſu wohl wegen eigenes
oder der Eltern treues und gutes Verhalten
und alſo wegen einer Urſach gegeben worden
feynd nicht wieder auffheben; Bald. in l. Cum

AMA. lit. ff. de Dol. Richter Deciſ. 4. num. fin.
und ſolches auch nicht unter dem Vorwand
des Mißbrauchs oder Undanckharkeit ob auch

gleich
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gleich die Meriten oder Dienſte wegen welcher

ſolche Privilegia ſind ertheilet worden denen
ſelben nicht ſo genau gleichkommen weiln de—

ren Mangel die Gnade des Furſten ſupph-
ret; in welchen Falle auch dem Furſten wegen
der in ſolchen Privilegion gedachter Dienſte

vollger Glaube beyzumeſſen obgleich die
blivilegirte, Petſon die Dienſte anders nicht
erweiſen konne; Rauchbar p.2. q. I. num. 12.
13. 17. Cum ſeq. Jok. Jac. Speid. in Theſ.

vVariar. obſerv. lit: P. tit. priviles.y7. Denn
dergleichen Privilegium nimmt die Natur ei—
nes Contractus an ſich und muß davon eben
wie von einem Contractu geſchloſſen werden
nun aber iſt bekannt daß ein Furſt in dem
Contractibus als eine privat Perſon zu derer
Erfüilung verpflichtet ſey Ziegler. de Jur.
Maj. pag. g. Theodor. Reinhing de Regim.

Secaul. Eccleſ. lit. 1. Claſſ.]3. cap. i2. Denn
in den Contractibus brauchet ſich ein Furſt

des gemeinen Rechts und wird vor einen pri—
vatum gehalten ſo daß er auch nath ſeiner vol

ligen Gewalt oder in Teutſchland wegen, ſein
ner Landes Hoheit davon nicht abgehen kon-

ne. Fab. in Cod. lib.. Def: 12. num. 1. Rieh-
ter Deciſ. 4. num. 4z. vid. Phil. Eclog. 14. pag.

S—
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38. ſeqq. Dn. de Lyncker Cent. 2. deciſ. ꝗ4. re-
ſtringiret es iſt einem Reſponſo auff den Caſum,
daß wenn ein ſolches privilegium von denen Pri-
vilegiariis einmahl abkommen und in andere
Hande gerathen ſolches ebenfalls wie andere
perſonal privilegia die ex mera liberalitate ent

ſttanden auff horete; daß alſo ein ſolches Privile-
gium ex caufa oder ob bene merita nicht von dem
Fü. ſten auffgehoben aber wohl von denen Pri
vilegiariis ob deſertionem konne verlohren wer

den.J xxii. Ob eine Provincial. Stadt wie
der die gemeinen Rechte ſich ſelbſten
ſtatuta machen oder dblervantien tin

fuhren konne?
Die Provincial Stadte derer Reichs Fur

J

 ſften Teutſchlandes ſeynd in genere an die ge
meinen Kayſerlichen Rechte nachſt dieſen an
„die Landes Geſetze ihres Fuürſtem gebunden u
ber dieſe konnen auch 1. Staruta oder Stadt,
Geſtne; und 2. Gewohnheiten oder obſervan-J. tien y einer ſolchen Provincial Stadt ge

funden werden jene mußen von Furſten Con-
ſirmiret und publiciret; Dieſe aber dieſeni-
gen requiſita haben welchrin voriger ſecti-
en dieſes præſents pag. z2u. ſeqq. angefuh.

ret



vs (337) 8ret worden; befindet ſich alſo in denen Statuten

ul Obſervantien einer provincialStadt ein gar
mercklicher Unterſcheidt indem jene ein lex
ſcripta; Dieſe aber ein non ſcripta ſind der

Geeſtalt daß wer ſagen wolte; jenes oder das
ſtatutuin ſeh nicht in Ubung oder Brauch kom
men ſolches beweiſen muſſe lacob. Schulzius
P. qu. Pract G9. Meicisner Deciſ. G. num.
15. tom. 3. da hingegen der welcher eine ob-

ſervan? oder Gewohnheit anfuhret ſolche als
rem Heti ſelbſt erweiſen muß maßen die fa-
cta, welche auch denen klugſten unbekandt
ſeyn konnen nicht præſumiret werden: dan
nenhero derjenige ſo in einer conſyetudine ſei—
ne intention fundiret dieſelbe beweiſen muß
L7. ſt de jur. fact. ignorant. Es were
denn ſolches eine allgemeine und entweder faſt
gantz Tentſchlandes oder doch deſſelben Fur
ſtenthums gewohnliche und bekandte obler-
vantz auſſer dieſen kan weder ein privatus,
noch auch Magiſtratus Oppidanus oder Pro-

Vincial- Stadtifche unter Obrigkeit eine obſer-
Vantz mit Recht anfuhren noch daruber atte-
ſtiren Ern. Cothmannus lib. 5. Conſil. num.
448. ſeqq.; ſondern es iſt ſolches als ein
attentatum anzuſehen und nicht allein zu

vder
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verwerff n ſondern auch ſein Magiſtratus in fe-
rior wegen einer ſolchen gefliſſendlichen Wie—
derſprechung der gemeinen Rechte ſo zu aller

hand Concusſionen und boſen Vornehmen ge
reichen kann gebuhrend desbalber anzuſehen.

Und weiln eine Conſyetudo oder obſervantia,
welche abrogatio juris iſt des Furſten Einwilli

gung wie in voriger Ertheilung alleg. loco ge
meildet haben muß ſo muß iedermann
und alſo auch Aagiſtratus oppidanus, der ſich
auff eine dergleichen oblervantz beruffet daß
dergleichen actus ad notitiam Principis oder
Gancellariæ gekommen und alſo darein wo
nicht expreſſe, doch tacite Conſentiret worden

vollig erwieſen Schultes. PP. qq.77. num. 4. 15.
Deshalben auch eine freqventia actuum mus
dargethan und daß fie nach Sachſiſchen Recht

zo. Jahr gewehret habe/ erwieſen werden; wie
ſolches Dn. de Lyncker Cent. 169. Part. J. deciſ.
Saxonic. lehret: im ubrigen iſt eine ſonderlich
Præſcribirte obſervantz oder Gewonhnheit und
die offt von den Partheyen gebrauchet und ad-

mittiret worden zu behalten ungeachtet man
anderer Ortenein anders im brauch habe. Da.
de Lyncker Part. J. Deciſ. p. 227.

XXxIII.
J
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XXxlll. Ob der Kuayſer wieder die Statuta

einer Stadt konne ein Privilegium
geben?

Es iſt eines der Reſervatorum des Kapſers/
Privilegia zu geben auch ohne Erforderung
der Stande des Reichs. Strauch J. Inſt. Jur.
Publ. Tit. 5. num. g. es gilt auch ſolch Kayſer
liches Privilegium in præjud. tertii, wenn es

auis eigner Bewegnuß ertheilet worden; alſo
kan der Imperator wohl einem ein Privile-
gium von allen anund Abzug-Gelde Steuer
und Nachſteuer befreyet zu ſeyn geben und

heiſt die ſes nicht eben denen ſtatutis einer Stad/
ſo von alters im Brauche geweſen præjadici-

ren; indem es nicht directe denen ſtatutis einer
Stadt nachtheilig iſt oder intentionaliter

dieſer oder jener Stadt zum Schaden gerei
chen ſollen J ſondern indirecte und per ac-
cidens, einer Stadt Privilegiis præjudici-

ret ſolche aber nicht auff hebet; Ein an
ders were es jemanden mit der Exemtion
der Steuer von gewiſſen liegenden Gruüne
den privilegiren«, welches ſich nicht thun

laſſen wurde aber in pérſonal immunita-
ten wie diecdibrug- Gelder ſeyn gilt aller
diengs ein Kapferlich Privilegium, oh es gleich

cx



ex accidenti einem Stadt Masiſtratui ſchadlich
iſt; vid. Dn. de Lyncker Decii. 403. part.  von

Kayſerlichen Privilegiis wird insgemein und
Jnſeonderheit gehandelt im dritten Præſent. p.
ail. ſeq. dieſer Delic. Iurid.

XxIV. Daß die Edicta der Romi
ſchen Prætorum mit denen Conſtituti-

onibus unferer. Teutſchen Furſten
nicht ubereinkommen.Gs ſeynd einige Rechtsgelehrten der Mei

nunges were eine Gleichheit derer Edictorum
Prætoris, und denen Conſtitutionum der

Teutſchen Furſten: Dergeſtalt daß gleich wie
jene das Civil-Recht zwar gantzlich nicht auff-
huben ſondern nur corrigireten verminderten
und vermehreten alſo konten zwar die Teut
ſchen Furſten das Romiſche Civil-Recht nicht
abſchaffen ſondern ſolches mit ihren Landes

Ordnungen und Provincial Geſetzen wohl
vermehren oder vermindern; aber weiln keine
gleichheit der Oauſe efficientis beyderley Rech
ten oder weilen die Prætores in der Romiſchen
Republie mit unſern Teutſchen Furſten in
geringſten nicht gleichen indem jenes eine Art

der unter Obrigkeit war die nur ein Jahr

14
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regierete; Die Teutſchen Furſten aber in
Be
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Betrachtung der Land.s-Regierung ſouverai-
ne Herren ihrer Lander ſeyn und ſolche ihre
Herrſchafft erblich haben ſo muß auch noth

wvendig der effectus oder ihre beyderſeitige Ge—

ſetze gantz unterſchiedlich ſeyn denn da die
Prætores kein neues Recht machen durfften
ſondern nur das alte corrigireten ſolche edicta
auch nur ein Jahr dauerten und ihre autorita-
tem perpetuam erſt vom R—ayſer erlangen mu
ſten vide fünfftes Præſent p. 347. So kon
nen hingegen die Teutſchen Furſten nicht allein
das Romiſche Civil Recht in particulari auff he
beben ſondern in genere, wenn es ihnen gut
ſcheinet gantzlich in ihren territoriis abſchaffen
und hingegen ihre Provincial-Rechte oder Lan
desOrdenungen alleine brauchen welches ſie
aber aus politiſ. Urſachen nicht aber ex defectu
morali, unterlaſſen vid. drittes Præſent Delic.

207. ſegqq.

XXxV. Wag ein Standt des Reichs ſey
und viel derſelben?

Won denen accurateſten Publiciſten twird

ein Standt des Romiſchen Reichs alſo be—
ſchrieben daß er ſey derjenige ſo eine Stimme

und Sitz auffm Reichsr Tage habe vid.

A J Kul-
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Lulpis de jure Legat. cap. 4. S. 2. 3. 4. es will
aber Herr Titius in Specim. Jur. Publ. p. 135.
dieſes nicht vor das einige reqviſitum eincs
Reichs Standes annehmen ſondern es geho
re darzu daß ſolcher auch unfehlbar inme-
diatus ſeyn muſſe wie ſolches unter andern aus
dem. Weſtphaliſchen FriedensSchluſſe zu er
weiſen ſey; weiln in ſolchen die Stande in re
gard ihrer immedietat nicht aber des juris ſul-
fragü alſo genennet wurden 3. ja er ſcheinet da
hin zu incliniren daß die Reichs immedlietat und

Beſitzung des juris terrirorialis es allein aus
mache: alleine daß man einen Stand des

Neichs aus der immedietat und ratione juris
cerritorialis æſtimiren wolle ſcheinet zu weit ge
gangen zu ſeyn weiln alſoder unmittelbare
Reichs-Adel zu Reichs-Standen gemuchet
wurde welches doch aber auſſer ermeldten Hrn.

Titio nicht leicht ein Publiciſt lehren wird wel
theraus obungefuhlter hvpotheſi  der imme-

ditat und juris territoria is ſolches de libro p-
151. ausdrucklich ſtatuiret andere Publici-

ſten hingegen als Rhetius in Inſtit. J. Publ. lib-
J.tit. iz. ſ. z. erfordern zum Weſen eines
Weichs Standes daß er.eine Stimme uns

E Sij
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Sitz auffm Reichs Tage babe  und uber dig

ordentlich unmittelbahre Reichs-Guier beſttzk
und demnach die Reichs-Onera mit tragen
helffe; Dahero derjenige nicht ſtracks ein Stand

des Jeichs heiſſen muſſe der ietzo oder vor Zei
fen in der Matricul geſtanden noch jetzo oder vor

dieſem zum Reichs-Beſchwerden contrihuiret
habe vid. vierdtes Præſent der Delic. pap. 28o.
feqg. Ob unun eine gerwiſſe Anzahl ger

ReichsStuande konne gemacht werden iſt die
Frage? Es ſcheinet daß lolches vach der hypo-
theſi Herrn Titü geſcheheſn konne  tveilu alle
immediati oder welche die handes Hoheit ha—

ben ſolche ſeyn die man doch aber endlich wohl
zehlen konte; aber nach derer ſentenz, ielche

das Weſen eines ReichsStandes in der
Stimme und Vota auffm ReichsTage ſitzen
koönnen ſolche nicht wobl gezehlet werden ineiln

zwar eine ReichsAlatricnl, darinnen mandie
Stande findet /porbanden aber wweil iſolchr kei

ne autoritatempublicam,hat, und auch nicht
alle Stande ſeyn die in die ReichsMatricul
auffgezeichnet zubefinden ſo int daraus nichtß zu

ſthlieſſen und ulſo auch die Anzahl der Stande
orus noch ſenf nicht zu habeir deũ die ermeld

JJ  i. 2 l tanuuu*— l 2 berun— Iu dv. n Jrta
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ten Reichs Matricula ſeind nicht die Anzahl der
Stande zu bemercken ſondern nur die Reichs
Anlagen daraus zu erſehen auffgerichtet worden
Tit. Specim. J. P. pag. 1q3. maſſen auch unterſchied
liche Reichsumttelbare Glieoer und die keine
Stande ſeind darinnen auffgezeichnet befunden
werden vid. Rhet pag. 238. Conſerat. Maurit. de
Matrienla Imperii.

xxxl. Ob es recht oder dem na

trurlichen und Gottlichen
Rechte. aemaß ſey daß die
Biſchoffe und Aepte in
Teutſchland das Ambt ei

nes Furſten fuhren und da
hero Kriege zu führen verur
fachet werden?

Was maſſen die ErtzBiſchoffe Biſchoffe und

Aepte in Teutſchland Furſten des Reichs ſeyn
die Landes Hoheit wie die Weltlichen huben und

dahero alle Jura Majeſtati, auch das Recht Krieg
zu fuhren uben iſt eine gar berandte Sache;
ſolche Beſchaffenheit hat es nicht ſtets mit ihen ae

Ah b u C inlant; anfanglich nach Einfuhrung der hr i—
chen Religion war dieſes der Biſchoffe und epte
ihr Ambt daß ſie die Chriſtliche Religion lehreten;

und



ecð Gay) sund den Gottes-Dienſt pflegeten hieruber ſo

ward ihnen auch kinige Jurisdiction in ihre
untergebenen Geiſtlichen anvertrauet und
hat ſonderlich Kayſer Carol der Groſſe Bi
ſchoffe in Teutſchlandeingeſetzet vid. Coring.
de Conſtit. Eccleſ. Doch weiln damahlen alle

Gelehrſamkeit bey denen Clericis beſtunde ſo
—wurden die Biſchoffe ſo wohl wegen der Leyen
Ungelehrſamkeit als auch wegen der da—
mabligen Zeiten Aberglauben von denen
Kayſern und R—onigen in groſſen Ehren ge
halten ingleichen wurden ſolche Geiſtliche Pra
laten zu offentlichen Berathſchlagungen und
Aemptern gezogen auch mit groſſen Reichthu—

mern und Gutern begabet. Doch ſeynd ei—
nige der Meynung daß ſolche Freygebigkeit zu
der Carolinger Zeiten noch in privat Stucken
beſtanden habe vid. Monzamb. c. 3. 7. ibiqve
Kulpis, wie wohl Rhetius Inſt. Jur. pupl. pag. IIl.

und vor ihin Lehmannus in Chron. Spircus l. 2.
cap. 5. dafür halten daß die Teutſchen Biſchof

fe und Pralaten ſchon zu CaroliM. Zeiten auff
die ReichsTage mit beſchrieben worden: wie
die aber nicht als geiſtliche Fůrſten dahin, beruf—

feen als ſolche worden noch auch alda erſchienen/
txid. id Lehm, lib. 2. C. is. Deſi ſie hatten zur ſel.

Aaz bigen



Bydon. Cæſarren und dergleichen weiche Oerter
dochůllerſeits die Turcken innen habenn nur iſt

S( zz
 —n  tt 6bigen Jeit keine jurisdiction oder Hoheit tl
vorietzo; und wenn zur ſelbigen Zeit der Bi

ſchoffe! gedacht wird  ſo wird folches Wort
vor einen Geiſtlichen genommen wid ſolches

in jura Canonico offtets geſchicht; von Ludo-
vico bib aber bekamen ſie den Titukeines Fur

ſten nicht aber die Lander und territoria oder
Landes Hoheit und ſoiches geſchahe wegen
des ermenen Konigs ſeiner devotion, vder viel
mehr Abergnubens: Daß weiln ſie wegen

der Seelen Sorge Furſten des Himmles wa
ren er ſie auch zu Furſten in ſeinen Reiche

machen wolle wie Hekbnoldus l. 1. Hiſt. C. 4.
ſchreiber; noch letzo wie in Jtalien und anders—

ivd Wiſchoffe und Aebte mit ſolchen Tituln /p
doch ohne eine gewiſſe Kirche und Gemeinde

und doch vielmehr öhne Land und Leute gefun
den werden als wie der Biſchoff zu myrna,

nuszunkhmen in Teutſchland der Biſchoff
Nichard zu Wurrtzburg welcher von Pipino
Caroli M. Vater Hertzog in Franckken iſt ge
nennet und ihme die Gewalt gegeben wor
den einen entbloſten Oegen vor ſich nuff dem
Altar zu legen Mager. in Advoe. Armata Ce

Anum
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7: num. 303. Und ſo ſchreibet auch Bruſchius
de orig Monaſt. c. 4. c. 20. daß Carolus M.

Dem Biſchoff zu Kempten (Campidunum)
in Schwaben die Grafſchafft Kempten mit
einiger Landes Hoheit geſchencket habe; Herr

Rhetius in Inſt. J. ib hc. 2. S. yG. 97. it. LIs. g.
ingleichen 1.16. 24. lehret daß die Biſchoffe
in Teutſchland unter denen Nachkommen
Caroli M. zwar den Titul eines Furſten a
der keine Lander viel weniger Landes Hoheit

gehabet haben; aber Herr Titius in ſpecim. J.
P. pag. 165. ſtellet glaubiwurdig vor daß
weil ſte auch albereit unter dem Carolingis
mit Land und Leuten ſehr beſchencket twworden

ſo hatte es nicht anders ſeyn konnen als daß
ſie nach und nach ihren geiſtlichen Verrich—
tungen abgeſaget und umb die weltliche
Herrſchafft ſich beworben; ſonderlich da Stan

des Perſonen ſolche geiſtliche Wurden uber—
kommen. Wie dem allen ſo iſt gewiß daß

ſoothaüen Biſchoffen und andern Prælaten von
KRawſer Ottone J. und ſeinen Suceſſoribus die

Provincien und Territoria, davon ſie den
„Nahmen geffibret zu der Furſtlihen Wur

de ſind zugeleget worde wie wohl ſie folche
nicht ſelbſt adminiſtriret, noch auch die jur—
jediction darinnen verrichtet haben ſondern
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ſolches alles iſt durch die Advocatus zu teutſch

die Kaſten Vogte genandt verrichtet wor
den welches auth alſo bis auff Kayſer Fri—

drichs I. Zeiten ins 13te. Seculum gewehret
hat vid. Rhet.d..p. inʒ. Wiewohl die Bi
ſchoffe ſothane Advocatos, welche auch Vice-
domini hieſſen allgemach ſich vom Halſe ge—
ſchaffet und die vor dieſen in der Kayſer Nah
men exercirte Poteſtat urer ihre unterhahen
den Land und Leute zu ſich gezogen und in
die Landes Hoheit verwaudelt haben welches
zwar ſchon zu HenricilV. Zeiten ſich angehoben
aber in dem laugwierigen interregno im 135.
GSeculo zum volligen Stande gebracht wor
den; vid. Tit ſpec. J. P. p. i6o. im ubrigen
kan von der ermeldten Atvocatorum ihren
Apmt und Weſen geleſen werden Dn. Khet.
Inſtit. Jur. pabl. lib. J. C. 2. S. ꝗ8. 99. 1oo.
ſoi. io.
Denm allen ungeachket ſo iſt doch dieſe derer

Biſchoffe und andere geiſtlicher Prælaten an
gemaſte und an ſich geraffete Hoheit durch nach
folgende Conventiones; als nebmlich die Aur.
Bullam, Conititutiones Maximil. J. ingl. durch
die Capitul von 16ten. ſeculo an legitimiret
worden biß endlich im Weſtppaliſchen Frie

1 den
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2  ßdenSchluſſe ſolche Hoheit der ermeldtenGeiſt.

lichen Furſten beſtatiget nnd bekrafftiget wor—
den. Vid. Kulpis al Monzamb. J. 2. S. Io. it.
delegat. l.J. gg. ſeqq. Ob nun wohl alſo

den Teutſchen Biſchoffen der Titulus Poſſes-
ſionis ihrer Lande Hoheit nicht abzuſprechen
ſo laſſet ſich doch aber wobl von dem Rechte an
ſich ſelbſt diſprtüren, denn offt jemand in ki—
nen richtigen Poſſes ſich befindet der voch zu
der Sachen ſelbſt weniger als kein Recht hat
deſſen man ein Exempel geben kan an einen
injuſto invaſore, welcher wenn er dasjenige

ſo er per vim injuſto modo an ſich gebracht
durch einen nachfolgenden Vergleich erlanget

ſo iſt er zwar wohl in richtiger Poles, aber
das was er hat beſitzet er mit boſen Gewiſ—
ſen als der es dem rechten Herrn mit Un—

recht und Gewalt abgenothiget wie ſolches
auch an denjenigen zu ſehen der was er in

einem unrechtmaßigen Krieg erobert her—
nach durch den nachfolgenden Frieden be—
halt; Es iſt aber das Ambt eines Biſchoffs wie
eines jedweden Geiſtlichen Gottes Wott leh
ren die Sacramenta austheilen und das Kir

tchen Regiment fuhren; der andern Weltllichen
ODinge aber ſich entſchlagen; am wenigſten ſind
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nen Soldaten eder Generalargeben und das—
jenige thun was einen we. tlichen Potentaten
zukommt:; Dannenhero haben auch die Kayſer

der Caroliniichen Familie und die nachfolgen
den Biſchoffen zwareiniges Land zu ihrer Un
terhaltung zwar eingebeben aber die Admini-.
ſtration daruber ihnen weislich entzogen und
ſolche durch die Vicedominos oder Advogatss
verriſſten laſſen indem ſie wohl gewuſt daß

mnarhder Lehre Ehriſti/ und nach der Natur des
geiſtlichen Standes ihnen die Regiments-Fuh
rung und die Beſorgung weltlicher Dinge gar
nicht zukomme; Wie man denn auchniemahls
fromme und gelehrte Geiſtliche geſehen die ſich

ſolcher WeltSachen angenommen und gewiß
ſo iſtes was abſcheuliches daß Prieſter die
von der Sanfft- und Demuth lehren und ſoltcche Tugenden vornehmlich ſelbſt ausuben ſol

len der Weltlichen Eitelkeit nachſtreben in
Pracht Hoffarth Ehrgeitz und Grauſamkeittleben welches Weltlichen Regi

mment als ein gemeiner und unausbleiblicher
Mißbrauch herzukommen pfleget; und ob

gleich die Sache nunmehro ſo weit kommen
daß es mit den Teutfchen Biſchoffen und hoben

Prala
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Pralaten in den vorigen gebuhrenden Stand
und zur auffrichtigen Einfalt nicht wieder kem

men wird ſo iſt es doch nach Ziegleri vernunffti
gen Urtheil de jure Maj. b. 561. ſeqg. Wenn
geiſtliche Perſonen die ihr Ambt obgemeldter
maſſen thun ſoltg weltliche Majeſtat und Re
giment fuhren eine Sache die den Gbttlichen

und Apoſtoliſchen Lehren und Satzungen nicht
nachkommet welches Hug. Grot. de jur, belli &e
pac. lib.2. C. a2, n. 14. weitlaufftig ausfuhret 3

dahero in dem Concilii Chalcedonenſi Can. 185.
denen Geiſtl. die beyderſeitige Militz tagata &e

ſagata, oder das Regiment und Krieg zufuhren

unter vermeidungdes Bannes verbothen wird;
geſtalt der berubmte Pabſtl. Scribent Georgius
wicelius in ſeinem Buch Via Regia genannt ſub
tit. ad artic. de poteſt. Eecleſ. ſonderlich dieſes an

denilchoffen tadelt daß ſie ſich faſt ſchame
ten Biſchoffe mehr genennet zu werden ſon

dern nur Furſten heiſſen wolten; und daßz
derjenigen ihre Schmeicheley mit recht ge—

ſcholten werde welche die Geiſtund Weit
uche Poteſtat jin den Paſtbſten und Biſchof
fen vermiſcheten. Venn ſagt er was hat

die Kirche mit bem Weltlichen Reglment

zu
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üàa—Ozuſchaffen was hat das Schwerd des Gei
ſtes mit dem Schwerdte des Fleiſches vorGe
meinſchafft; Gewißlichder Apoſtel will denn
Apoſteln und ihren Nachfolgern nicht zuge
ben daß ihre Waffen fleiſchlich ſeyn ſollen;
Was hat Chriſtus vor Gemeinſchafft mit
Herode/ und Paulus mit Agrippa; Dahero
loben wir ſolchen Unterſchied eben wie wir
einen Unterſchied unter Himmel und Erde

machen:Aber man unterſurche es wohl ob ei
ner zugleich konne ein geiſtlicher Hirte und

ein meyr als fleiſchlicher Seldat ſeyn;und ob
ein ſolcher mit Recht in der einen Hand den
Biſchoffs Stab und inder andern einen blu

tigen Degen Helm und Harniſchtragen kon
ne? Doch dieſes iſt die ietzge Arkder Geiſt—

lichkeit deſto ſchwehrer iſfts wieder den
Strohm zuſchwimmen und die Sitten die—
ſerZeit zu andern; Bis hie her gemelter Autor;
wolte man hier einwenden daß wohl ein Cle-
ricus das Reginient führen aber doch in deſſen

des Kriges mußiggehen konte ſo iſt zu ant
worten daß die hochſte Poteſtat haben und
Krieg fuhren mit einander gantz verbunden

ſeyn mauen dieſen alleine die Macht Krieg zu
fuhren zu kommt der die hochſte Gewalt in ei

nem
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nem Staate hat auch diſes ohne jenes niht
bebauptet werden kan und ein ruhig Regi—
ment ohne Krieg zufuhren oder Gewalt ab
zukehren nicht wohl moglich iſt; Will man,
nun die hochſte Gewalt den Biſchoffen Aebten
oder die Landes Hoheit in Romiſchen Reiche

demſelben zuſchreiben ſo muß!man ſie auch
vor Soldaten balten und entſchuldiget nicht
daß ſie ſolches durch andere thun laſſen konten
denn was einein moraliter und mit recht zu
ſtehet/ das darff einer auch wohl ſelbſt verrichten
und wird auch moraliter dem Autori zugerech—-
net was ein ander in ſeinem Nahmen thut
nun aber iſt in denen alten Kirchen Rechten
denen Gratianus L.23. p. g. viel erzehlet deaen
Geiſtlichen die Waffen zuhandtiren oder
Weltlichen Krieg zufuhren verboten; ſolche
alte Kirchen Zucht ſtellet weitlaufftig Claudius
kepenceus Biſchoff zu Paris l.2. digreſ. c. 6. vor;
und beklaat allda den heutigen Zuſtand der
Kirchen daß weiln heute zu tage (furnehmlich

in, Teutſchland) die Aebte Biſchoffe und
Ervt-Biſchoffe zu gleich Grafen Hertzoge und
Furſten hieſſen ſolche mehr dahin befliſſen wart
wie ſie ihre Lander vermehrtt als wie ſie ſonſt der

Kirche ihren Nutzen ſchaffeten; wo bey er denn

auch
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auch ſehret daß in der erſten Kirche nicht mit
Waffen ſondern Gebete von den KirchenDie
nern ſey geſtritten worden; Dahero er auch
diejenigen Pabſte anfuhret die entweder ſelbſt
Kriege gefuhret oder andere ſolches zuthun
angefriſchet baben und obwohl von einigen
RechtsGelehrten als Jon. Aloyſio Riceio ge—
lehret wird daß ein Clericus zur Beſchůtzung
ſeines Leibes der Waffen ſich gobrauchen und
eine NothWehre thun konneß wenn er zu Be
ſchützung ſeines Leibes Waffen anderswoher
nimmt ſpo kan er doch nicht allein felbſt keine
gragen ſondern auch mit ſolchen die Nothweh
re nicht thun weiln er damit Handel geſucht
zu haben den Schein giebt und ſo will auch die
ſes denen alten Canonibus nicht gleich konimen:

Maſſen Pabſt Nicolaus einen Clericum der
Durch NothWehre einen Menſchen umbracht/
von Ambte geſetzt wiſſen will C. 7. diſt. g
Und weil nun dieſes insgenie n C

in a jure ano—nicogeſetzebwordenjf ſo iſt auch billig der Pabſt
avelcher ſich den obriſten Prieſter nennet därun
iter begriffen dennob man wohl demſelben iwe
gen derer Lander die er als ein Souverain be

Jitzet betrachten. will ſo kan er ſich doch des
Ariegfuprens oder irrdiſchen Waffen  Rechtd

vitht
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ni ht mit Recht gebrauchen als welches nach de

nen principüs des Ehiſtlichen oder Canoni-
ſchen Rechtsmit dem wriſierthum und Geiſtli
chen Stande ſich nicht vereinigen laſſet; dieſen

Ulnterſcheid der geiſtlich und weltlichen Gewalt
hat Pabſt Nicolaus C. Cum ad vyerum 6. diſt.
96. Daerbeyderley Gewalt in ihren Ver—
richtungen Wurden und Aembtern alſo von
kinander fondert wohlerwielen das weder die
weltliche Hoheit die Rechte der geiſtlichen Ge
walt noch dieſe jene ihrer ohneſllnrecht brauchen

koönne; und thut hier wieder nichts der Pabſtler
Gedichte von der zweyfachen Gewalt der Pab

ſte oder der geiſtlichen Pralaten nemlich der
weltlichen und geiſtligen mwelche Pabſt Borifa-

Cius VIII. extrav. vnain ſanctam de Major.
obad. falſchlich von denen zweyen Schwerdtern

der Apoſtel Lura.22. v. z8. berfuhret; denn es
bekennet Francisc. de Victoria Relect. J. ſect. G.
nuin. i9. es werde hichts von zweyen Schwerd

ern im Wortverſtande allda gefunden ſondern
da Chriſtus geſagt: die Apoſtel wurden Wie
derſprechung finden und vaß ſie wurden
Schutzes gebrauchen hatten ſie aus Jrrthum
geſaget: Eirße. hier ſind zwey Schwerdterz

Dannen
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Darmenhero kommt nun weder, mit denen
GSatzungen der erſten Kirchen nach dem Gott
lichen Worte ſelbſt des fpſtund der Biſchoffe
weltliche Gewalt Hoheit und Regimentsfuh
rung uberein; vid. Zigler. de jur. Maj. p. 55b.
ſeqq. Hugo Grot. de J. B. P. lib. 2. J. 22. y.
14. n. 3. Oem allen aber ungeachtet ſo wollen
doch einige der Pupliciſten, ſonderlich. herr Ti-
tius in ſpecim juris publ. p. 196. erweiſen daß
es denen Gottlichen Geſetzen gar nicht zuwider
ſey daß Biſchoffe und Aepte das weltliche Re
giment fuhren denn man konte nicht abſehen
was da hindere daß einer unter den Rahm in
eines Biſchoffs oder Apts einen weltlichen Fur
ſten oder Graffen vorſtelle; und beziehet ſich

vier nechſt auff Kulpiſ. al Monzamb. c. 2. h.
io. und Conring. de Conitit. Epiſc. h. r. 95.
Aber es ſcheinet hier ein anders zu ſeyn daß
elner einen certum reſpectum eines Dinges
ſo ſonſt nicht ſeines Weſens iſt habe oder acci.

dentaliter etwas repræſentire, ein anders aber
daß einer etwas verrichte daß ſeinem We
ſen gantz contrar iſt ein Biſchoff und Abbt

Lonte wohl einen weltlichen Furſten reor
Gntiren, wann er ſich nicht in die Geſchaffte

des
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„des Regiments und des Krieaes mengen mu—

ſte und wenn dieſes nicht Singe weren die
dem weſentlichen Prieſter-Amte é drametro
zuwieder ſeynd inhalts deſſen was vorber ge—
meldtet worden; Alſofkan ein welllicher Furſt
wohl einen Biſchoff und Abt repræſemiren
entweder wie ſolche in Teutſchland als Re—
genten und Furſten betrachtet!werden konnen

oder daß er die poteſtatem Architectonicam
in Ecoleſia habe aber wenn man deswegen
einen Furſten einen Biſchoff oder Abbt nennte

wweil er poteſtatem dogmaticam exerciren koöne
te ware es falſch; denn das Weſen eines Juro
ſten und eines Prieſters ſich nicht zuſammen
reimen; nun aber ſo hat ein Biſchoff unb
Abbt weſentlich keine andere poteſtæt als de-
Zmaticam oder daß er Gottes Wort lehren
die Sacramenta admüniſtriren und unter.
ſeinen Geiſtlichen eine Auffſicht ihres Amts
halber haben muſſe dahero erſcheinet daß
rigendlich oder in abſtracto ein Furſt einen
Biſchoff und Abbt nicht reprælentiren fon—

ne Denn das in conereto die proteſtirenden
Teutſchen Furften ſich Bpileopos ihrer Rir
chen nennen und ſich das jus Epiſcopale bey
denenſelben vindiciren; geſchight in cegard

u derer



derer Pabſtlichen Biſchoffe die ſich biebevor
dieſes juris, ſo cigentlich zu der teltlichen Ho
heit gehoret angemaſſet welches doch aber
als eine. irregularitæt und res facti zu keiner
Conſeqven und regul zu machen; und ſo ſchei
net auch Herr Kulpis in Exercitat Grotii p. 30.
einer andern Meinung als ihin oben beyge
leget zu ſeyn daer lehret daß die Geiſtli—
chen vom Kriege ordentlich privilegiret ſeyn
und hieruber anfuhret daß auch viele der
Pabſtlichen Scribenten die verkehrte Art der
Geiſtlichen ſich in Krieg zu begeben ſchelten;
Nun aber iſt ihnen das Privilegium Exemtio-
nis deswegen gegeben weil iyr Stand und
Amt ſolcher Verrichtung nicht gemaß/ und
ein Prieſter ſeyn und Krieg fuhren nichtcom
patibel ſeyn weiln ſowobl die Fuhrung des

Krieges an ſich ſelbſt als auch die Direction
einen Geiſtlichen unanſtandig; es mus aber
auch ein geiſtlicher Regent den Krieg dirigiren,
wenn er ſeinen obrigkeitlichen Amte will recht
vorſtehen daher iſt ſo wohl das Regiment
als denKriegfuhren einen Geiſtlichen unanſtan
dig wie denn auch dieſes Inconvenieng
die patres primitivæ Eecleſiæ heſehen und die
Canones darauff geſtellet haben; Wollte man

denn
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denn ſagen daß ein Biſchoff Krieg fuhre nicht
als ein Biſchoff ſondern als ein weltlicher
Furſt ſo iſt es eine petitio principii, denn
eben geleugnet wird daß eine geiſtliche Per—
ſon konne eine Furſt mit rechte ſeyn denn wie
ich nicht ſchlienen kan; einFurſt der zugleich Re-
ſpectum titulum Epiſcopi hat konne
auch predigen die Sacramenta austheilen
nicht zwar als ein Furſt ſondern als ein Biſchoff

Vic. Boecler Initit, polit. p, 379 n, g. Alſo
folget auch jenes nicht/ penn ivie aus ob ange

fuprten erhellet ſo iſt das Amt eines Fur—
ſten und Prieſters oder Biſchoffs an ſich ſelbſt

oder in ſeiner Natur nichteompatibel.

xxvn. Ob es Teutſch-Land wobl
nutzlicher were wenn es nicht ſo viel
Geiſtliche Reichs Stande hatte?

Das der Pabſtliche Clerus ingeſamt ied—
weden Reiche an ſeiner Hoheit ſchadlich ſey
jſt kein zweifel weil er ſich ſo wohl ſeiner Per
ſon als Guter halben einer Exemtion der juris-
Aiction unternimmt und ſein Gerichte nicht
wie andere Unterthanen in ſolchen Reiche
bey den Landes Jurſten ſondern bey dem Pab
ſte ſuchet; Wie wohl der Konig in Franckreich

Bb ierine
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hierinnen vor andern Cacholifchen Furſteneine
groſſe prærogatiy hat ſo ſeyndauch durch die
ſo genannte Concordata in Teucſch Land des
Pabſtes hiebevorige Eingriffe und attentata
ziemlich reſtringiret worden/ Ob es aber
vor unſer Teutſch Land beſfer were wenn
es nicht ſo viel geiſtliche Furſten hatte iſt hier
die eigentliche Frage; Ob ſie mit guten ge
wiſſen ſich der Weltlichen Hoheit als Geiſtliche
unternehmen konnen und ob ihr Stand an ſich
ſelbſt recht ſeh iſt in vorigen Satz unvorgreiff

lich erortert worden; Weiln ſienber nun in
poſſesſione ſolcher ihrer. Hoheit ſtehon ſo wer
den ſie auch durch die pacta erlangte Landes
Hoheit und daher flieſſende Jura ſo wenig fah
renlaſſen als die Weltlichen Furſten undStan
de und ſo konnen ſie auch derer ſo wenig als
jene mit Gewalt entletzet werdenſe daß wenn
man die Teutſche Regiments. Form auff die
vorige und vorfunff ſoculis præponderirende
Aonarchie reduciren ivolte ſowohl die Welt
lichen als Geiſtlichen Stande hre ſeither ſoi.
cher Zeit erlangte Hoheit remnttiren muſt; Da

hero nicht zu ſehen warumb hier Coring. de
Conſtſ.. Epiſc. ſ. y1. ꝗ. it. ad. Lampad. p
ars. ſchreibet daß es dem Teutſchen Reiche

J e unνJ
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äô464ônuußzlich ſey wenn ſolche geiſtliche Furſten in

ihren vorigen Stand gebracht wurden i dem
ſolches vielmehr von denen machtigen Weltli—
chen Furſten in Teutſchland zu ſagen denn dieſe

wegen ihrer erblicher Weiſe habenden Lander
die ſie auff allerhand Art zu vermehren trachten
dem Syſtemati lmperii Germanici gefabrlicher

ſcheinen als die Geiſtlichen melche durch die
Wahl dazu kommen und keine Leibes Erben
nach ſich laſfen dahero ihre Macht zuvermehren
weder befliſſen mehauch capabel ſeyn in ubri
gen aber ſo ware Teutſchland bey gegenwarti—

gen Zuſtande machtig und gluekl ch genug weñ
nur deſſen Glieder alterſeits die Reichs Wohl
farth zu ihren gemeinen Zweck batten und ge—
genwartigen JZuſtand zu conſerviren ihre Kraff

tevereinigten nicht aber/ wie leiber am Tage
lieget die Machtigen nach immer groſſerer Ho

heit Ehre und ungetwobnlichen Tikuln ſtrebe
ten und ſolche zu behaupten die kleinen angran—

tzzenden. Stande verſchluckten trie ſolches mit
Chur-Bayern zum Ruin der ſchonen Reichs
Stadte Ulm Auſpurg Memmingen undvie
lerandern die betrubte Srfahrung lehret vid.

it. Speciin.jur. publ. p. i68.

Bbr Was
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Was die Concordata der Teutfchen

Nation ſeind und bedeu

ten?
Weilen in der Kirchen-Hiſtorie Jure publico ind

Notitiæ ImperiorumgweyerleyC oncordata angetrof
ſen worden nemlich Galliæ und Germaniæ, ſo hat
man dieſe davon man ietzo handeln will mit Be
dacht die Concordata der Teütſchen Nation nen
nen wollen; denn gleich wie zü Zeiten des Ko
niges in Franckreich Sarolus VII. die ſo genannte
Zanclio Pragmatica auiffgerichtet würde; darin
nen viel von des Pabſtes Gemilt in Franckreich
abzezoge ward alſo hat Konigkranciseus l. init dem
Pabſte Leone X. anno iſtez. tinen neuen Vertrag
gemachet welcher den Nahmen Contordata fuhret
darinnen furnemlich dieſes verglichen ward daß die

Sanctio pragmatica ſolte auffgehaben und der
Konig an ſtatt daß die Capitulares zuvor einen
Biſchoff den Convent aber kinen Abbt erwehlet
hatte ſolches hinkunfftig der Konig zu thun ſolte
berechtiget der Pabſt aber ichlildig ſeyn ſolche zu
eoalirmiren; und wurde dem Pabſte hingegen das
erſte Jahr die Einkunffte eines ſolchen vacanten Bi
ſchofflichen Sitzes vder Abbtey zutelaiſſen welches
Annatæ genennet wurden vid. Rhetii Inſtitut. .p.
128. S. 124. 125. Zenners Fruhling Parnalſſ. de,

1 arno
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1693. P. 28. ſeqg. die Concordata der Teut—
ſchen Nation hingegen ſeind gantz andere; von
Anfange des Teutſchen Romiſchen Reiches
haben die Kayſer das Recht Biſchoffe und Aebte
zu benennen gehabt und ruhig exerciret, biß
auff Kayſer Heinrichen den Vierdten zu deſ
fen Zeiten der Pabſt Gregor VII. ſonſt Hilde-
brand genannt ſolches dem R—ayſer dilputirete

der fich aber mannlich wiederſetzte und bey
ſeinem Leben ſolches wie wohl er viel Drang
ſal deswegen ausſtehen muſte behauptete

aber ſein Sobn Kayſer Henricus der Funff
te hat ſolches endlich aus Angſt wegen der un
ter groſſen Bedrangniß an die Pabſte cediret
dergeſtalt daß an ſtatt der Kayſer von nun
an der Pabſt die Gewalt in Teutſchland
Biſchoffe zu wehlen und Geiſtliche Bene-
ficia zu conferiren haben ſolte welches auch

alſo in die vier hundert Jahr gedauret; derge
ſtalt das Teut ſchland durch die unbeſchreiblich
vielen Pabſtlichen kxtractiones, welche durch die
KExtraordinar proviſiones reſervationes und di-
ſpenſationes exerciret wurden faſt' gantz er
ſchopffet und ausgeſeckelt wurde; wie denn

ſonderlich dieſe der Pabſte Tyranney und

SBSb 4 gleiß
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gleißneriſche Schindereyen gegen die Teutſche
Yation wehrenen langen interregno ihre
Wollkommenheit und höchſten Gead erxeiche
ten und ob gleich einige deren mannhafften
Kauſer als Frideric. L. Henric. VI. Frideric. II.
und Ladov. Bavarus ſich darwirderſttzeten ſo
hat dennoch ſolchen ſchadlichen Unweſen der
Lauff gelaſſen werden muſfen; in dem Concilio
zu Coſtnitz in funffzehenden Seculo brachte die.

Teutſche Nation gleich andern ihre dringliche
WBeſchiperden durch die ſe genannten Aviſamen-

ta Conſtantienſia fveinuthig und beweglich bev
und bathe ſolches abzuftelben /es wurden auch die
Reſcrvationes durch die decrera des ermeſdten

Conculi abgeſtellet und Pabſt Eugenius IV.
welcher ſich darwieder ſetzte nicht allein ubel an
gelaſſen/ ſondern guch da er dabey verharrett

gar verdammet und wie wohldie Fra itdiſche
Nation derer Schluſſe dieſes Concili wohl
zu bedienen wuſte indem Konig Earol
Vit. die ſo genannte  Pragmaticam darauff.
an, Tag gab ſo wurde dennoch die Teut—
ſche Nation durch Argliſt KneeSylvü, der
bernach ſelbſt Pabſt ward und Lius Il.
hieß verhindert daß ſie ſich derſelben gu
ten Gelegenheit von den Schluſſen des er—

meld
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meldten Coſtnizer Conciki zu profitiren, nicht

Gebrauchete und daher ſich ſolches wenig zu
Nutz machete; vid. Hiſtoria Concil. Conſtant.
Dn. De von der Hardt it. Rhetius in Inſtit. I.P.

Ppag. 128. ſeq.
Endlich hat Kayſer Briderious der Dritte

esnach langen von der Teutſchen Nation aus-
geſtandenen preſfſliren dahin gebracht daß we

gen denenobbemeldten Proviſionen, Reſtrva-
tionen und Diſpenſationen einſten, ein Jiel
und Maaß geſetzet worden; in dem er ſich mit
Pabſt Nlcolao V. dahin verglichen daß ſolche
auffhoren und hinkunfftig die Capitulares
der Biſchoffe ingleichen die Gonvente der
Aebbte election verrichten der Pabſt aber
folche connrmirenſſolte welcher Vergleich dent
die Concordata Germaniæ genennet wird
diefe Concordata nun ſind denen Frantzoſi

ſchen zwar gantz contrar, indem durch ſolche
Teutſche das Jus eligenatvon dem Pabſte auff
die Capieulares, durch die Franssbiſche aber ſol

thes von denen Capitularen auff die Konige ge
kommen zwar nach denen ermeldten Concor-

datis ſoll die Wahl nicht von dem Clero alleine
fondern zugleich von dem gantzen Volcke ge
ſchehen aber die Capitulares haben aus Liſt

Bby der
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 o u otu-—den ſehr improbiret worden /mur itzo da ſie einmahl
eingegangen wohl reſetvirt, und int gegenwartigen
Stand erhalten wurde daher ſie auch denen Capi.

tulat der Kahſer inſmuirt worden. Vid. Rhet.
Inſtit? Jur. P. p. 248. Zenrter Fruhlings Parnaiſ.
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Dritte Abtheilung.

Jus dem Raturlichen
Volcker-Rechte.

xvn. Ob die Regul; daß die neuen

GEecſetze nur ins kunfftige obli
giren/ nicht aber in den vergan

genen ihre Wurckung und Au
toritat haben nicht eine

Exception leiden

S Siſt der Ratur eines Geſetzes gemaf

Sſo as es von der Zeit der publication ſeine
Autoritat und Verbindligkeit habe und

nur ins kunfftige wurcke nicht aber auff die nachge
hende Zeit und Falle kan applieiret werden weil
ein Geſetz auff die vergangene Zeit als ein non ens,
zubetrachten und alſö deſſen keine conſideration odet
affectiönes ſein konnen; gleich wie nün ſolches in
denen Civil Geſetzen welche mit indifferenten Din
gen beſchafftiget ieyn ſeine Richtigkeit hat als wels

che im bloſſen Willen des legis latoris beruhet/ elr
chen man aber vor deſſen Erklahrung und pu—

blica-
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von Adam an/ aber da GOit ſolche Grund  Ge

blication nicht zuvor wiſſen konnen; alo iſt es
in dem Gottlichen gegebenen Moral-Geſetze
(in lege divina poſitiva morali) und ſonderlich
denen Zehen Geboten einanders denn dieſe wur

den faſt auff 2000. nach Erſchaſfung der Welt
erſt von GOTT auffgefchriben und denen
Jſraeliten auf GOTTes Befehl von Moſe
pubkeiret, ts iſt aber nicht zweiffeln daß ſoche

Geſetze oder vielmehr der Jnhalt und Morali-
tat vor ihrer publicirung ja von Anfange der
Erſchaffung der eriten Menſchen ihre Ver—
pflichtung gehabt. Doch ſo iſt hier ein Unter
ſchied zu machen unter dem matexiali und for-
mali des ermeldten Gottlichen Moral- Geſe—
tes denn ob zwar ſolches vor ſeiner publicirung,
was die Materien ſo darinnen enthalten waren
betrifft ſeine Verbinoligkeit hatte ſo obligirte
es doch aber nicht als ein Gottlich- gegebenes
oder publicirtes Gefetze (tanqvam lex poſitiva
divina) denn was die Zehen Gebote betrifft ſo
ſind ſolche in dem Geſetze der Natur als der
Grund und Fundament.der gantzen Moralitat
dem Menſchen eingeſchaffen worden und ver
banden das Menſchl. Geſchlechte allbereit vollig

ſetze



s6 Gr oſebe des natürlichen Rechts hernach in dem

Dectlosgo offentlich wiederhahlete und pu—
blicirete; ſo bekamen ſte uber die vorige natur—
liche eine neue Verbindlichkeit und hieſſen we
gen der neuen Formalitat das Gottliche ge
ſchriebene moral. Geſetz; Hier ſcheinet aber die-

ſes entgegen zuſtehen daß Paulns ſaget er ha
be nicht gewuſt daß die Luſt Sunde ſet wenn
er nicht im Geſetz (in decalogo) geleſen laß
dich nicht geluſten; aber es iſt aller Dings auch
die concupiſceniia prava, oder die nicht allein
dem Nachſten ſondern auch GOtt und fich
ſelbſt zum Nachtheil und Schaden abzielende
Gedancken undBegierden einesMenſcht Sun
de wieder das naturliche Geſetz dabero Paulus
ſolches nur nicht gewuſt als ein in einen andern
poſitivGGeletze nicht enthaltenes Verboth inglei

chen nicht in ſolcher Klarheit und ſo deutlich als
in dem decalogo, ſonſten er aller dings aus dem
Lichte der Natuzr gewuſt daß es unrecht um der
Liebe GOttes des Nechſten undſeiner ſelbſt
zuwieder lauffe von des Nechſten Guterm,
oder wieder die Tugend etwas zuverlangen;
Grotis 1. 2. Gap. 20. g. 3h. J will legein
woralem Decalogi entheulen iĩn ſpiritualemn

Car
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tarnalem, oder in das innerliche undauſerli
che ſo daß dieſes bey den Menſchen ſtraff lich
jenes aber gar nicht ſundlich ſey aber gleich
wie alle moral Geſetzegeiſtlich ſein alſo brin
get auch derer ubertretuna vor GOtt tinen
Reatur zuwege ob ſolche gleich wie die denen
moral Tugenden entgen uehende Laſter beh
den Menichen keine Straffe haben denn boö
ſe Gedancken werden zwar nicht auff der
Welt. aber dochvor Goltes heiligſten Gerich
te ſtraffbar geachtet.

xvm. Ob ein Jurſt ſeiner vorſahren
Privilegia und andere conyen—
tiones und contractus tonne auff
heben.

Es iſt ein Furſt nicht allein wegen ſei
ner Convention, und von ihme geſchloſſenen
Tontracts wie auch von ihm ertheilten Privi-
lezü verbunden ſondern er iſt auch ſchuldig

ſeceiner Vorfahren ſie mogen nun entweder
aus vecht der Nachfolge oder der Wahl
zum Regiment lommen ſeyn ihre Handlun
aen und Convremione, wenn ſolche nur ge

cgſht/
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recht und dem gemeinen Weſen nicht nach—
theilig ſeyn zu præſtiren A. Peretz ad Cod.
ad tit. de. L. L. n. 16. Denn ſonſt wie es die
Noth erfordert ſo iſt die Wolfahrt des
gemeinen Weſens uber alle Priyilecia und

Geſetze; und gewißlich wenn ein Furſt will
daß ſeine Befehle und Perrichtungen von ſei
men Nachfolgern ſollen in obacht genommen
werden ſoiſt billig ja nothig daß auch er
ſeiner Vorfahren Befeble und Handelungen
reſpectire und lerbalte nach dem Sprichwortz
Daß man das jenige was man ſich wolle ge
than wiſſen auch andern thun ſolle; Denn
es iſt ja wohl unfreundlich gehandelt unter al
lerhand erdichteten Vorivand und nichtigen
Entſchuldigungen das jenige zu zernichten/
was pon den Porfahren wohl bedachtig ge—
ordnet worden und alſo mit ſeinen Exempel
lehren ſeine eigene Verordungen nach die.

X

ſenauf gleiche Weiſe zu tractiren ſagett
Pabſt Gregor, in c. inſtituionis cCauſ. 25.
qu. 2. Ja ein Furſt der ſeiner Vorfahrten Con.
dracta und Verſprechungen auff hevet thut ſich
ſolches ſelbſt; indem die Handlungen und
Contracte der vorigen Furſten des gegenwer

ligen



ventionibus iſt ſo die Patrimonia Sachen

tigen geachtet werden deshalben weil ſtets ein
Reich und eine MoralPerſon des Furſten iſt
welches in denen Verpflichtungen und Pri—
vilegüs, ſo aus der Natur und Gewohnheil
des Koniglichen oder Furſtlichen Amits her

flieſſen ingleichen wenn ein Furſt das Regi
ment durch Erbrecht hat außer allen Zwei
fel iſt wie wohl ein anders in denen con-

angehen alwo eine Perſonal Obligation
nicht auff den Nachfoiger itammet A. Peretz in
Cod. ad tit de L. L. Carpr. part. Couſt. ꝗg
Defi. ai. n. ſeqq. Jn:Franckreich iſt dieſes
ſonderbar daß alle beneficia, indulta und
privilegien, ſo der Konig einen ertheilet
eher nicht gultig geachtet werden biß ſie von
den Parlament zu Paris confirmiret toorden
Richard Diedericus de ſumma Imperũu  pote-
ſteta 4o.; darunter aber -bloß dieſe Stuats
Mayim verſiret daß der Kong das Parle
ment melches hiebevor einen Theil der
Wrajeſtat gehabt hoftre indeſſen ?er doch
thue was er wil vid, Phil. Ecl. i6. Es haben

auch offters die Furſten in VBrauch daß ſie
die Privelegia, ſovon ihren Vorfahren erthei

lel
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let worden anders nicht vor gultig halten als wenn
lie ihnen ſolche ſelber ertheilet damit ſolcher erneuer—

ert Prievilegien halber vielmehr ihnen als ihren
Vorfahren man ſich ſchuldig erkenne. kranciſeus
Florens In diſſert. Canon. p.ſ. Damit, aber der
diſputat daruber ob es recht ſey oder nicht auffge
hoben werd ſo iſts beſſer es werden ſolche von neu

en conkimiret ſchreibt Ziegler de Jur. Maj. 237. 53—
go Grotius machet auff die Frage: Ob ein Furſt
vor ſeine Vorfahrẽ zuſteh ẽ ſchuldig oder ihre Hand
kungen genehm halten muſſe den unterſchied ob ei

ner nur in der Wurde oder aber zugleich in alle
Guter ſuccodire oder ob einer durchs Wahlrecht
allein zur Crone oder aber durchs recht des Gebluts
nicht allein zur Crone ſondern auch zu allen Gutern
des Vorfahren gelanget letzten falls iſt er alle Con-

tractus und VPerſprechungen zu halten ſchuldig
erſten falls aber nur diejenigen ſo die Wurde oder
Crone ſelbſt atfeiren jedoch iſt er auch dieſes letztern
falls wenn Civitas oder Reipublica ſich interponiret
des Anteceſſoris Handlungen und Conventiones zu

erfullen. Vid. id. Grot. l. 2. C. 14. S. 10. iI. 12.
Da denn derer Commentatorum Henningii Gro-

novoii ad h. L it. Zigl. ad l. 1. cap. III. S. 7. ihre ob-
ſorvat. wohl zu leſen. de interposſit. Civit in oblig.
prineipis videat Puffendorif g. 10. S. S. de Jur. Nat.

G. kurtzlich aber Kulpis in Collegi Grotiano p.

20 ſdeq.
Cet



xx. Ob ein Furſt jemanden ſein
Recht nehmen oder ſeiner Guter

entſetzen konne? J
Hier wird nicht gefraget was delacto geſchiehetl

Jondern was de jure geſchehen konne und ſolle denn
daß offters Konige und groſſe Herrn ſich ihret
Gewalt misbrauchen und denen Leuten das ihrige
aus allerhand Vorwand nehmen iſt eine Sache/
die zu allen Zeiten und Orten ſich begeben; was
aber die befugnus betrifft ſo ſeind die Autores gar
nicht einig; Ziegler de jut. Maj. lib. l. c. 4. S. z.
ſJaget: Daß einige hiert diſtingvireten in poteſtatem
principis abſolutam. ordinariam, aber dieſe di-
htinction ſchickt ſich zur Erweiſung der Befugnuß
einen ſeine Guter und Rerhte zu nehmen gar nicht
denn auch ein abſoluter Printz ſich nath den Rechten
der Natur richten und niemand auff NMaehiavilliſch
tractiren ſolle maſſen eine abſolutum imp erĩum end

weder tyrannieum vder juſtum ſeyn muß und
weiln dann alſo abſoluta. Poteſtas  ſo thanen Auto-
ribus eine unrechtmaßige Gewult heiſſet da ein ſol
cher Furſt nur dasjenige was ihm gefallt nicht aber
was recht iſt thut./ ſo kan es auch nicht zur Erwei
ſung des Rechts oder zur Defendirung einer ſolchen
unrechtmaßigen Gewalts angefuhret werden weil
es petitio principii und inigyum per ægre inigvum

nicht
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nicht kan erwieſen werden aber weil auch ein abſo
luter Furſt ein Eradthalter GOttes in ſeinen Rei
che oder Lande jſt und alſo das Ebenbild des heili—

gen gerechten und gutigſten GOttes in ſeinen Regi
ment vorſtellen ſoll ſo muß man auch hier nichts an
ders/ als was ſolchen Eigenſchafften gemaß iſt von

ceinen loblichen Furſten ſtatuiren wie denn obbemel
ter Ziglerus ſolche diſtincion als gefahrlich und un—
geſchickt verwirfft; und ſaget daß (1.) auſſer den

all der euſerſten Noth und allgemeinen Nutzbar—
eit ein Furſt nieht befugt ſey einen des Eigenthums

diner Sache zu betauben und dahero auch morgli-
ter nicht konne; wenn er dieſes (2.) thue ſo waren

die Unterthanen doch nichtbefugt halsſtarrig zu wi
derſtreben oder auch die Waffen wieder ihn zuer
greiffen; hingegen ſo ſundige (3.) ein Furſte nicht
wenn er im Fall der Noth und zur allgemeinen Nutz
barkeit einen ſein Recht und Eigenthum benehme/
doch daß Eä) ſolchen falls ihm ſatisfactiou geſchehe
und der Schaden erſetzet werde von denen welchen

ſdoothane Sachen zu Nutz kommen bleibet denimach
ieder privatus Herr des Seinen biß die euſerſte
Noth öder die unumbgangliche gemeine Wohlfarth

ihm ſolcheg entziehe doch daß auch wie allbereit ge
ſaget dieienfalls dem porigen Herrn ſein Schade

erſetzet werde andere Juriſten und Moraliſten als
Grotius, Vinnius, Boeclerus und Lampadius ſetzen ein

HDominium Eminens, welches bey entſtehenden
Nothdalle in die Guter der Unterthanen enerciret

Cea wer



werden konne aber Ziegler leugnet ſolches doch in
der That kommen ſie beyderſeits uberein daß nem
lich ein Furſt im Fall der Noth ſich der Unterthanen
Guter anmaſſen konne Grotius, der inventor dieſes
vocabuli iſt und von welchen Boeelerus in Commeni.
ſchreibet: eam loquvendi ad hune modum autorita-
tem novitate quadam perera dita pene neceſſaria
fecesſe potius, a veteribus accepiſſe cenſendum eſt ʒ
handelt davon Lib.i. c.a. S. it.lib. 3. 20. 7. 1. und
ſonderlich deſſen Commentator Boeelerus, als wel

cher auch eine eigne Diſſertation deDominio eminen-
ti geſchrieben; So kan auch ein Furſt einem
nichts ſchencken oder verleihen/daß dem andern zum

ESchãden gereichet weiln die vom Furſten beſchehe
ne Begnadigung jederzeit ohne des andern Beleidi
gung ?muß verſtanden werden i. ne avus C. de
Emant. liber. und daß einen andern ſein Recht in

ſolchen Fall muſſe vorbehalten werden wie auch die
Conditiones deſſelben o er bey ſeiner vorhergehen
den und alten Conceslion erlanget unbeſchadiget
bleiben welches in Verleihung der Muhlen Ge
rechtigteit Leiſer de Jure Ruſtico ſ. Georgieo Fol.

az, ſchon erklaret; was von denen Privilegiis ttinn
urtworden beſiehe pag 314, dieſer Delic.

I
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xx. Auff was Art es wahr

und nicht wahr ſey daß ein
Furſt nicht an die Geſetze ge
bunden?

Ein. Konig oder Furſt wird furnehmlich auff
zweyerlep, Weiſe betrachtet 1. als ein Menſch

2. als eun Furſt; Als ein Menſch iſt er an die
naturlichen Rechte gebunden und hat ſeine Ob—
ligation gegen GOtt ſeinen Nechſten und ſich

ſelbſt ſo daß ihme eben wie dem geringſten ſei—

ner Unterthanen zukommet die general Præcepta,
GoOtt furchten /niemand beleidigen und ied
weden das ſeine zukommen laſſen zu obſerviren
oder die jenige allgemeine Pflcht die man GOtt
ſich ſelbſt und den Nechſten ſchuldig iſt in
acht zu nehmen; Nur daß er wegen der Uber—
tretung GOtt alleine zum Richter hat; Als ein

Furſt wird er betrachtet entweder gegen ſeines
gleichen oder gegen die Unterthanen da er ge

gen andere Furſten oder Kepuplicken betrach—
tet wird iſt er an die Volcker Recht verbun
den und hat wegen derſelben Ubertretung denen
beleidigten zu antworten welches durch vindica-

tion der Waffen oder durch Krieg geſchicht da
er gegen ſeine Unterthanen betrachtet wird jſt

er entweder ein ſouverainer oder ein ſolcher

Furſt
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de Teit. Dannenhero auch ein Zurſt der mit ſei—
nen Unterthanen contrahiret wie ein ſprivatus an
die Civil Geſetze gebunden iſt weil ſie in ſolchen
Reſpectu nicht als Ciril ſondern als naturliche und
Vulcker-Rechte zu betrachten Ziegler de jur.
Mai pag.. g. 9. ſoõ. 507. Jedoch daß er nicht wie
ein Unterthan von den Furſten per modum execu-

/donis zti præltirung der Schuldigkeit kan gebracht
werden Ziegl. d. lib. p.ſjo7 Daher einige un—

tteer den Zwang der Ciril- Geſetze und unter der

Verpflichtung Leitung oder Anweiſung derſelben
einen Unterſchied machen und von jener den

Furſten los ſprechen an dieſe aber ihn gehal
ten zu ſeyn taturen. rid. Hug. Grot. de jur,. B.

2. c, 14. h. 6. und kan auch nicht geſaget
woerden /daß wenn ein Fiſt auff dieſe Art de—

nen Civil Geſetzen nach lebe or dudurch ſeine
Hoheit verringere weiln ſolches von ihn freywil
lig geſchicht da er aber ſolches thut und ſich

durch ein oder andern Contraet den Civil- Geſe—
tten ſubmittiret ſo odlieirct er ſich gegen dieſel—

ben nicht als Civil- Gefetze ſonccrn ſolche wel
che ihre Pflicht auß den naturlichen Rechte her—

füuhren deren Obligation er ſich doch hier frey
willig unterworffen. Ziegler. d. lib. p. 1o.



xxn. Von den Menſchlichen Ver
richtungen oder von den actio-
nibus eines Menſchen.

Weil dieſe Doctrin der Grund der moralitat
iſt wollen wir hier etwas genauer davon han—
deln; Die menſchliche Verrichtung iſt entweder
eine naturliche oder eine niliche freye und willi
ge Verrichtung; die naturliche Verrichtung des
Menſchen iſt diejenige die von den Willen des
Menſchen, nicht herkommt ſondern auch wieder
deſſen Willen geſchicht als die Verdauung in
Magen das Wachsthum des Menſchen und
dergleichen nemlich die ſonſt zur wachſenden See
len gehorigen Verrichtungen ſeynd dem menſch
lichen Willen uicht unterworffen auch weder die
auſſerlichen noch der innerliche Sinn ſeind unter
der Herrſchafft des Willens aber daß man

ſich von einen Ort zum andern bewege (poten-
tia looomotiva) liegt ſchlechter dings in dem Wil
len des Menſchen ingleichen ſo wird auch die
Begierde doch gantz gelinde von dem Willen
beherſchet.

Die willige oder ſittliche Verrichtung aber
des Menſchen ſſt diejenige welche entweder von
demſelben ſelbſt herfur gebracht wird  dasiſt
die unmittelbar von dem Willen herruhret als
dasy Wollen das nicht wonen das Lieben c. c.

oder
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bder es iſt eine ſolche Verrichtung welch von den
Willen des Menſchen mittelbar herhommt; als
das Spatzieren gehen das Eſſen Trincken und
dergleichen; Hier entſtehet nun die Frage wor
innen die Sittlichkeit der moralitut der menſchli
chen Verrichtungen oder der Unterſchied von de

nen naturlichen beſtehe Die Schul Theologi
Ccholaſtiei) haben den Willen zur Urſache des Un
terſcheids gemachet; und die jenige vor eine ſittliche
Verrichtung  ausgegeben welche frey iſt; aber
weil nicht iedwede freye Werrichtungen des Men
ſchen ſittlich iſt ſo gereichet dieſe eintheilung zur ge

meinen Urſache nicht aber zur ſonderbahren und
eigentlichen; Der Hert Samuel von Puffendorff
in dem Buche de Jure Naturæ Centium grundet

ſolche Urſache in der Imputabilitat wie er redet daß
dem Dhater eine ſolche Verrichtung konne zugerech

net werden; aber dieſe eintheilung gehoret ebenfalls
zu der geſammten Unterſcheidung denn die indif.
ferenten Verrichtungen haben ebenfals eine impu-
tabilitat oder Zurechnung in ſich alſo kan einen die
Traaung eines Degens oder eine zugelaſſene Spa
zierug und dergleichen zugerechnet werden.; Beſ

ſer aber wird die Sittlichkeit einer Verrichtung
oder der Unterſcheid der Sittlichen von den nalur
lichen Verrichtungen in dreyen Stucken geſelzet:
1. Das eine Verrichtung frey und dem Wil—
len uberlaſſen ſey ulſo iſt das Wachsthum einen

Venſchen nicht ſfrey daß einer ſo groß innd lang

Cez werden



werden muſſe als er wolle; 2. wlrd erfordert daß
eine ſolche Verrichtung dem Thater muſſe konnen
augerechnet werden und 3. daß ſie ſich auff ein Gee

ſetz. oder Ordnung und Regul beziehe es ſey ſolches
nun entweder das naturliche dder das gegebene got

liche oder menſchliche Geſetz denn daran iſt nichts
gelegen; und dieſes dritte wird furnehmlich erfo)
dert; wie dieſes der ſittlchen Verrichtung Natur
insgemein betrachtet.

Nun iſt ferner alſo die ſittliche Werrichtung ent
weder ſigtlich gut oder boſe (moraliter bona vel
mala,) Jn einer ſittlich guten Verrichtung muf
fen alle Umſtande gut ieyn; hingegen iſt eine ſitt
lich boſe Verrichtung wenn auch nur ein einiges Zu

gehor bofe iſt.

Die Umſtande aber ſind entweder verwandelnd
¶peciſicantes) die der Verrichtung eine neue Ge
ſtalt und Weſen geben als wenn einer einen um
brachte aus Rachbegier und wenn einer ſolches thue
aus Raubbegierde; ingleichen wenn einer einen
Diebſtahl begienge mit Erbrechung des Hquſes
und wenn es ohne Erbrechung deſſelben geſchehe;
ingleichen wenn einer einen andern Menſchen todte
oder aber den Vater umbringe/ jenes begreifft einen
einfachen Todſchlag dieſes auch noch einen Valer
Mord. Oder es ſind die Umbſtande maßigend
(molißieantes) welche der Verrichtung eine neue
Eecſtalt nicht geben ſondern nur in der Art einige

Ver
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Veranſderung machen als wenn einer mit einen
Degen der andere mit einen Piugel todſchlage in
gleichen wenn ein Reicher ſtehle oder ein Armer
aus Noth ſolches thue, denn der Diebſtahl einer
ley iſt die Art aber iſt verandert; dergleichen Um
ſtande geben der Verrichtung keine neue Geſtalt
ſondern verandern ſie nur etwas Hiet uun konte
eingewendet werden daß ſich die Umſtande als wie
zufalige Dinge verhielten /nun aber ſo endern die
zufalligen Dinge die Sach nicht; aber darauff iſt
zu antworten datz die accidentia ein anders innaa

turlichen einanders in fittlichen Verſtande ſeind
in jenen verendern ſie eine Sache nicht

wohl aber in dieſen Verſtande.





ULb halie

DUuuuuu
Uuuuuuiuo
MWull










	Deliciæ Juridicæ, Oder: Das auff curiöse Art, Der Teutschen Nation Zum Nutz, erläuterte Jus Civile, Publicum, Naturale Et Gentium; Oder: Römisch-Bürgerliche, Teutschen Reichs-Staats, Ingleichen Natürliche- und Völcker-Recht
	Praesent 5
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Die erste Abtheilung Aus denen Civil-Rechten.
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332

	Die andere Abtheilung Aus dem Iure Publico Oder Staats Rechte des Römischen Teutschen Reichs.
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 335
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 356
	Seite 336
	Seite 361
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 86

	Dritte Abtheilung. Aus dem Natürlichen Völcker-Rechte.
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	[Leerseite]
	[Seite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 83]
	[Seite 84]
	[Colorchecker]




